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Srankirció und die Karliſten. 


In Ergänzung deſſen, was das „W. TB.“ aus der Analyſe der 
„Times“ bezüglich der Beja d' Armijo ' ſchen Note mitge⸗ 
theilt hat, laſſen in Würdigung des allgemeinen Intereſſes, welches 
dieſer Gegenſtand hat, folgende ausführlichere Skizze folgen, welche 
der „Nat. Ztg.“ zugegangen iſt. Das ſpaniſche Dokument iſt vom 4. 
Oktober datirt und mit zahlreichen pieces à l’appui verſehen, welche 
bekanntlich der Herzog Decazes in der erſten Note des Botſchafters 
vermißte: 

Die Note konftatirt zuvörderſt, daß nach erfolgte: Anerkennung 
der Regierung durch Frankreich das Madrider Kabinet jetzt zwei 

Monate auf die Erfüllung der wiederholten Beripreden Seitens des 
franzöſiſchen Gouvernements, die Grenze in überwachen, die Kriegs: 
kontrebande zu verbindern und die Karliſten zu interniren, vergebens 
gewartet bat. Diefe Hoffnungen find getäuſcht worden; einige Depar⸗ 
fement8 find fortwährend der Zufluchtsort der Inſurgenten, die 
ſichere Baeis ihrer Operationen und die Reſidenz des Hofes der 
Donna Marguerite. RI ee 
Der Botſchafter Spaniens iſt durchaus von den guten Anſichten 
des franzöſtſchen Minſſters des Auswärtigen überzeugt, aber die Bes 
amten der betreffenden Departements verkennen dieſelben vohſtändig. 
Vielleicht find die Instruktionen nicht hinreichend, welche den Beamten 
er!beilt wurden, die ohnehin wenig geneigt find, die Abſichten der fran- 
zöſiſchen Regierung hinſichtlich der ſpaniſchen Angelegenheiten zu un⸗ 
lerſtützen: jedenfalls tft es Thatſache, daß diefelben müßigen Zuschauer 
y der mit der Oraanifation der Inſurgenten und deren Ausrüſtung bee 
Y auftragten Gomité’s find, daß fie trotz wiederholter Denunctationen 
die Kriegstontrebande unbeſtraft laſſen und daß fie, wenn einmal 
ubalterne Beamte eine Konfiskation ausführen, verhindern, daß die 
onfiszirten Gegenſtände, wie das Geſetz es vorſchreibt, verſteigert 
werden, wodurch möglicherweiſe erreicht wird, daß die Sachen doch 
noch ihre erſte Beſtimmung erreichen. 

Die Note beantwortet dann eine Stelle der letzten Depeſche des 
Herzogs Decazes, in welcher geſagt war, daß die Kriegskontrebande 
Nicht über die franzöſiſche Grenze eingeführt werde, ſondern über die 
Bidafoa und die ſpaniſche Küſte; auf Schiffen, die nicht die feamzöſiſche 
Flagge führen. Der Botſchafter Spaniens leugnet nicht die Thatſache 
er Einführungen zur See, aber er fonfiatirt den Unterſchied, welcher 
zwiſchen ſolchen Expeditionen, die den Zufällen einer langen Schifffahrt 


blreichen zu der Grenze führenden Wegen unternommen werden. 
So find die Carliſten beinahe auschließlich mit framzöſiſchen Gewehren 
bewaffnet, und tragen die Uniformen der framöſiſchen Mobilgarde, 
= pen die Knöpfe 2 hat 
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Datirt, d. h. vor dem Beginne der j n karliſtiſchen Schilderhebung. 
Dank iefer Protektion konnte Don Carlos cin games Jahr fid an 
der Grenze in Frankreich aufhalten, um den Bürgerkrieg gehörig vor⸗ 
A 8 Die franzöſiſchen Behörden behaupteken damals, nicht im 


tande zu fein, den Aufenthalt des Prätendenten zu entdecken, aber 
ſie lehnten den ihnen zu dieſem a angebotenen Beiftand der ¡pas 
niſchen Agenten ab. Auf alle Reklamationen der ſpaniſchen Konſuln 
autworteten die Präfekten, daß ſie dieſelben auf diplomatiſchem Wege 
anbringen müßten; dadurch wurden He natürlich illuſoriſch. 
Der Botſchafter gelangt dann zu der Anklage der „Unbeſtimmt⸗ 
beit“, welche der Herzog Decazes in ſeiner letzten Depeſche gegen die 
erfte ſpaniſche Note gerichtet hat. Herr de la Vega ſagt, daß dieſe 
Note keine Zufammenftellung der ſpaniſchen Reklamationen mit Bes 
weisſtücken war, ſondern eine Beſchwerde über beſtimmte und erheb⸗ 
uche Thatſachen, auf welche der Miniſter des Aue wärtigen nicht in 
einer kategoriſchen Weiſe geantwortet hat. So giebt der ger og Des 
<ajes an, daß Lizar ga die Grenze, mit einem ſpaniſchen Paſſe verfes 
en, überſchritten habe, aber der Botſchafter muß bezweifeln, daß die⸗ 
ler angebliche Paß auch auf die 29 Perſonen und 15 Pferde lautete, 
welche das Gefolge dieſes Cabecillas bildeten. Uebrigens fei es doch 
wohl ſelbſtverſtändlich, „daß die Polizei nicht unbedingt ihre Aktion 
einſtellen darf, weil die Perſonen, mit deren Verhaftung ſie beauftragt 
ft, irgend einen Paß beſitzen. Die Note beipriht auf das Neue den 
Aufenthalt der Prinzeſſin Marguerite im Süden Frankreichs Ange⸗ 
ſichts der Exekutionen von Abarzuza, der Mordthaten von Cuenca 
und der Hekatombe von Olot und ſie konſtatirt die fortdauernde Wei⸗ 
gerung des Präfekten, die hervorragendſten Perſonen ihrer Begleitung 
gu Interniren, Der Botſchaſter beſchäftigt ſich dann mit Herrn v. Nas 
aillac, dem Präfekten des Departements der Unteren Pyrenäen. Es 
if auf das Unwiderlegbarſte bewiefen, daß Don Carlos in Bayonne 
und in Pau reſidirt habe, um den Ausbruch des Bürgerkrieges vor⸗ 
Aubereiten, worauf er am 2. Mai 1872, gefolgt von zwölf namhaften 
arliften, bei Garre die Grenze überſchritt. Der Unterpräfekt von 
Bavoune benachrichtigte den ſpaniſchen Konſul, daß an dieſem Tage 
um Mittag Don Carlos in Sarre war, der Konſul batte wiederholt 
te Internirung des Prätendenten a und hatte die Häuſer be- 
zeichnet, in welchen derſelbe ſich verſteckt hielt, und dennoch ſchrieb am 
3. Mat v. J., am Tage nach dem Eintritte Don Carlos in Spanien, 
Herr o Rapailla an den Ae die ar 1 it, bat ex am 15 qe 
SB des ihm ertheilten Befehles die Grenze inſpizirt und den Eifer 
und die Wachſamkeit aller Agenten konſtatirt babe, und er ſchloß dann 


oder in 
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September 
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erwähnt dann der 
ternirung der täfen 
daß derfelbe, obal 
Angelegenheiten feiner 
binderte, in Pau 
F zu ſein 
Der ua onde hat ebenfalls die Internirung des 
Dino $ de la Roca, der ſich General⸗Lieutesant und Ober⸗Kammer⸗ 
t Don Carlos nannte, perweigert, weil derfelbe ſich in Bordeaur 
fett mit „Krankenpflege befaßte. Gleichfalls wirft man dieſem Prä⸗ 
ſekten vor, er habe die Internirung mehrerer carliſtiſcher Prieſter, 


ausgeſetzt ſind, und denjenigen, welche von Frankreich aus auf den 


unter dem Vorwande, daß ſie dem Klerus verſchiedener Kirchen in 
Bordeaux angehörten verweigert. 

Nach dieſer Auslaſſung erwidert die Note, auf die Aufforderung 
des Herzogs Decazes, die Artikel der Verträge zu bezeichnen, welche 
von Frankreich verletzt worden ſeien. Der Botſchafter ſaat, der ver⸗ 
letzte Artikel ſei Art. 1 der additionellen Beſtimmungen des Grenzver⸗ 
trages vom 2. Dezember 1856. Franzöſiſche Schiffe in der Bidaſoa 
ſtationirt und als Waaxendepot dienend, welche die Kriegskontrebande 
begünſtigen, befinden ſich dort nur, unter Verletzung des angezogenen 
Artikels, und ſei die Thatſache um ſo wichtiger, als ſich dieſelbe trotz 
wiederholter Reklamation vor Seiten der ſpaniſchen Geſandtſchaft 
dennoch ſtets wiederhole. 70 f 

Hiernach unterſucht die Noe, die vom Herzog von Decazes au 
die ſpaniſche Veſchwerde abgegebene Antwort, betreffs der in Frank- 
reich von den Karliſten gemachten Pferde⸗Ankäufe. Dieſe Antwort 
lautete: Der Pferdehandel in Frankreich ſei frei und es wäre Sache 
der ſvaniſchen Regierung, die Ueberführung der von den Karliſten auf⸗ 
gekauften Pferde zu verbieten. Der Bo tſchafter bemerkt, daß jene 
Pferde nicht an ſolchen Stellen auf's ſpaniſche Gebiet übergeführt 
würden, die von ſpaniſchen Grenzwächtern bewacht, ſondern an ſolchen, 
die in den Händen der Karliſten ſind, weshalb die franzöſiſchen Agen⸗ 
ten, welche die ganze Grenze beſetzt haben, einzig, wenn es ſie nur 
wollten, die Ausführung der Pferde verhindern könnten. 

Herr de la Bega d Armifo bezeichnet die Art und Weiſe, wie die 
Internirung der Karliſten vor ſich gehe, als unregelmäßig und unge⸗ 
nügend. Wenn dieſelben zuweilen ſtattfänden, fer es nur Aufentbalts⸗ 
wechſel an der Grenze, niemals aber werde die ſpaniſche Botſchaft 
davon in Kenntniß geſetzt; die Folge davon ſei denn auch, daß ſie die 
enen nicht durch ihre Konſular⸗ Agenten überwachen laffen 


Der Botſchafter beklagt ſich ferner, daß der öffentliche Verkauf von 
Poſtmarken, Uniformen und karliſtiſchen Abꝛeichen in Ba vonne fort⸗ 
daure und ſagt, daß nach ſeiner Ueberzeugung, trotz des dringenden 
Wunſches des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, fo lange 
keine Beſſerung in der Lage erzielt werden könne, als franzſiſche Be⸗ 
amte, welche ſich den Karliſien geneigt erwieſen, an der Spitze der 
Grenz⸗Departements ſtehen. 

Die Note bringt in Erinnerung, wie der franzöſiſche Geſchäfts. 
träger in Madrid im Namen feiner Regierung der ſpaniſchen Regie⸗ 
rung feierlichſt verſprochen hat jeden Karliſten von Bedeutung in die 
Schweiz oder nach Belgien, die Gemeinen hingegen nach Spanien 
hinüberführen zu laſſen. Dieſes Verſprechen des Geſchäfträgers ſei, 
nachdem es von der Madrider Regierung einmal angenommen, einer 
Konvention gleichkommend, fer aber trotzdem nicht gehalten mor- 
den, wie aus den beifolgenden Dokumenten und Beweisſtücken her⸗ 


vorgehe. 
d überfüllt von Carliften j den Gras 


„ Bayon 
nternir Y Vorkomm ſſen g r ind im Beſitze von 
Dokumenten, welche er liefert glaubt ſich der Botſchafter berechtigt, 
alle Verautwortlichkeit dieſer Thatſachen der franzöſiſchen Regierung 
zuzuſchreiben, welche den Vertrag von 1862, ſowie die ſpäteren Zu⸗ 
ſicherungen verletzt. 
Er verlangt, daß der Schutz, welcher dem Carlismus in Frank⸗ 
reich zu Theil wird, endlich in Wirklichkeit aufböre, und ſpricht die 
Anſicht aus, daß wenn eine hinreichende militäriſche Macht, im Verein 
mit ſpaniſchen Streitkräften, die Grenze beſetzten, wenn die Bidaſoa 
en überwacht, und wenn insbeſondere die Beamten der Grenz⸗ 
epartements durch andere erſetzt würden, welche von den guten Ab⸗ 
ſichten der franzöſiſchen Regierung durchdrungen ſeien, ſo müſſe der 
Krieg bold ein Ende nehmen, da er dann von den Herden der perma⸗ 
nenten Verſchwörung, d. i. von Pau, Bayonne, Oleron, Perpignan ac. 
aus nicht mehr genährt werden könne. 

Als Beiſpiel führt die Note Portugal an, welches trotz feiner be⸗ 
trächtlichen Gremausdehnung zu keinerlei Reklamationen Veranlaſſung 
giebt und fordert die franzöſiſche Regierung auf, ſich daran ein Bei⸗ 
ſpiel zu nehmen. 

Sie ſchließt alsdann, indem ſie die Anomalie hervorhebt, daß das 
liberale Frankreich ſich gleichſam mit den Beſchützern des Abſolutismus 
in Spanien iventifigirt, wie es auch unbegreiflich erſcheinen müſſe, daß 
man, lediglich um Handlungen unzuverläſſiger Beamten zu bemänteln, 
die volle Verantwoftlichkeit dafür der framzöſiſchen Nation aufbürdet, 
obgleich dieſe Handlungen im kraſſen Widerſpruch mit den Grundſätzen 
ftehen, zu denen die Initiative ergriffen zu haben man ſich immer 
ſchmeichle, und welche allen modernen Nationen als Rechtsbaſis gelten. 

Auf Befehl des madrider Kabinets hat, wie der pariſer Korre⸗ 
ſpondent der „Nat.⸗Ztg.“ meldet, Herr Vega de Armijo von Paris 
aus eine Abſchrift dieſer ſeiner Beſchwerdenote auch an die in Berlin, 
Wien und London affreditirten ſpaniſchen Geſandten zur Mittheilung 
an die betreffenden Regierungen geſchickt. ; 


Dentídglanod. - 


2 Z Berlin, 13. Oktober. Leider ift an der Wahrheit der Mit⸗ 
theilung, welche wie ein Lauffeuer ſich durch alle Kreiſe der Bevölke · 
rung verbreitet, nicht mehr zu zweifeln: Fürſt Bismarck, zur Ver⸗ 
ſammlung des Vereins für Sozialpolitik in Eiſenach eingeladen, hat 
zu feiner perſönli chen Vertretung dorthin den Geheimen Ober⸗ 
Regierungsrath a. D. Wagener entſandt. Bereits meldet auch ein 
Telegramm, daß Wagener ſich an der Debatte betheiligt und ſich für 
die obligatoriſche Einrichtung von Altersverſorgungskaſſen für Arbei ⸗ 
ter ausgeſprochen habe. (Sollte dieſer Annahme nicht eine Verwechſelung 
mit Prof. Wagner in Berlin zu Grunde liegen. — Red. d. Poſener 
Ztg.) Als jüngſt die Zeitungen meldeten, Wagener habe in Bargin 
einen Beſuch abgeſtattet, fand man dies hier weniger bemerkenswerth. 
Perſonen in öffentlichen Stellungen kommen häufig in die Lage, Män⸗ 
nern, deren Privatbeſuche ſie ſich höflichſt verbitten würden, eine Un⸗ 
terredung gewähren zu müſſen. In der Abſendung Wageners nach 
Eiſenach aber liegt von Seiten des Fürſten Bismarck noch mehr als 
eine Anerkennung für die volkswirthſchaftlichen Grundſätze Wageners 
— es liegt darin zugleich der Verſuch, Wagener's Privatcharakter vor 
der öffentlichen Meinung zu rehabilitiren, und ihn in das öffentliche 
Leben wieder einzuführen. Daß Fürſt Bismarck mit Wageners An⸗ 
ſichten in der Arbeiterfrage ſympathiſirt, hat er bei vielen Gelegen⸗ 


heiten bewieſen, zuletzt noch als er im Herbſt 1872 Wagener zum Vor⸗ 
ſitzenden einer Konferenz von öſterreichiſchen und preußiſchen Regie⸗ 
rungskommiſſarien über die ſoziale Frage beſtellte. Man legte darauf 
wenig Gewicht, weil Fürſt Bismarck ein beſonderes Verſtändniß volks⸗ 
wirthſchaftlicher Kenntniſſe nicht beanſpruche und gerade hier ſeinem 
Adlatus Delbrück nicht zuwider handeln werde. Mit dieſem, ſeinem 
amtlichen Vertrauensmann, wird ſich daher auch Fürſt Bismarck, was 
die von ſeinem privaten Vertrauensmann in Eiſenach hinſichtlich der 
Reichsgeſetzgebung bekundeten Anſichten über Geſetzgebung betrifft, 
zunächſt zu benehmen haben. Der Verſuch des Fürſten aber, Wagener 
zugleich als Privatcharakter zu rehabilitiren und dem öffentlichen Leben 
zurückzugeben, enthält einen Appell an die öffentliche Meinung Deutſchlands 
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auf welchen dieſelbe zu antworten nicht unterlaſſen darf. Wagener iſt 


allerdings nicht durch ein Urtheil aus dem Dienſt entlaſſen worden. 
Andererſeits aber iſt die gegen ihn aus Anlaß der Lasker'ſchen An⸗ 
ſchuldigungen darüber eingeleitete Disziplinar⸗Unterſuchung, „ob er 
ſich durch ſein Verhalten in oder außer dem Amte der Achtung, des 
Anſehens oder des Vertrauens, die ſein Beruf erfordert, unwürdig 
gezeigt“, nicht zu Ende geführt worden, weil Wagener inzwiſchen um 
ſeine Entlaſſung eingekommen war. Die öffentliche Meinung und mit 
ihr der preußiſche Landtag, dürfte darin ſeitens Wagener's ein Aner⸗ 


kenntniß feiner Schuld erblicken. Daß die Unterſuchung, nachdem Mas - 


gener mit ſeinem Entlaſſungsgeſuche aus dem Amte geſchieden war, 
nicht noch in Bezug auf Aberkennung von Penſion und Titel fortge⸗ 
führt wurde, fand man mit Rückſicht auf die früheren engen Be⸗ 


ziehungen zwiſchen Bismarck und Wagener und des Letzteren Vertraut 


beit mit den wichtigſten Amtsgeheimniſſen des Fürſten weniger auf⸗ 


fallend. In dieſer Auffaſſung des Sachverhältniſſes wurde die öffent - 


liche Meinung weſentlich beſtärkt durch die Veröffentlichung des Be⸗ 
richts der königlichen UnterſuchungsKommiſſion über die Pommerſche 


Zentralbahn. Daraus ergab ſich einmal, daß Lasker's Behauptungen 


gegen Wagener ſämmtlich auf. Wahrheit beruhten, ſodann auch mittel⸗ 


bar, daß Wa,ener dem Staatsminiſterium, um daſſelbe behufs feiner 


Vertheidigung zu jenem bekannten im Abgeordnetenhauſe verleſenen 
Schreiben zu veranlaſſen, wiſſentlich falſche Angaben gemacht hat. Es 
iſt insbeſondere feſtgeſtellt, daß Wagener ohne irgend Etwas einzu⸗ 


zahlen, oder an Gründungskoſten zu verausgaben, nur weil er es 


verſtanden, dem Unternehmen die Konzeſſion zu verſchaffen, 
Be 22 0 hir: öffentlich fel geſesten Grün 


und iter 
von den B 


mern ift, 
Vorſitzender des Aufſichtsraths überall gegen das Gefeg und 
die Konzeſſions - Bedingungen gehandelt, im 
Gründungs⸗Proſpekt falſche Angaben gemacht hat, überhaupt ſein gan⸗ 
zes Unternehmen im] Gegenſatze zu den dem Miniſterium abgegebe⸗ 
nen Erklärungen auf Schein und Unwahrheit deruhte. Indem Fürſt 
Bismarck deſſenungeachtet für Wagener wie für einen perſönlichen 
Freund beim deutſchen Volke einen Rehabilitirungsprozeß einleitet, un⸗ 
ternimmt er das ſchwerſte Stück Arbeit ſeines inhaltreichen Lebens 


in einem Augenblick, wo ein anderer Prozeß, den er nach der „Kölni⸗ 
ſchen Zeitung“ als „guter Haſſer“ eingeleitet hat, die bedenklichſten 


Folgen mit ſich bringt. Als die offisiöfe Preſſe in jener Darſtellung 


der „Kölniſchen Zeitung“, „welche den Anſchauungen des Leiters unſe⸗ 


rer Politik entſprach“, das ganze amtliche Vorleben Arnim's zum Ge⸗ 


genftande der Kritik machte und dabei Thatſachen anführte, deren 


Kenntniß ſonſt über die Mauern der Bureau's nicht hinauszudringen 
pflegt, war vorauszuſehen, daß man ſich auch von der Gegenſeite, als 


PES a 
auunterneh⸗ 
daß Wagener alg 


öffentlichen : 


im Stande der Nothwehr befindlich, an die Wahrung des Amtsge⸗ 


heimniſſes nicht mehr gebunden erachten würde. Nach der jetzt in der 
„Voſſiſchen Zeitung“ erfolgten Replik tft denn nun wirklich ein ganzer 
Abſchnitt unſerer letzten auswärtigen Politik in Paris und Rom vor 
der ganzen Welt ſo rückſichtslos bloßgelegt, wie es ſonſt erſt nach 


Jahrhunderten Forſchern der Archive geſtattet worden wäre. Allen 
Neidern und Feinden Deutſchlands gereicht dies zur boshaften Freude, 


dem Anſehen der deutſchen Diplomatie aber, fürchten wir, thut es 
dauernden Abbruch. 


— Ueber die Ueberführung Arnims nach der Charité 


wird Folgendes berichtet: 


getroffen. 


Die „N.⸗Z.“ meldet, daß zur Bewachung des Grafen Arnim in 
ſeinem neuen Quartier in der Charité permanent vier höhere 


Kriminalbeamte kommandirt find, 


— Der „Kl. Z.“ wird von hier geſchrieben: Wiederholt ift in der 
letzten Zeit von der Preſſe darauf hingewieſen worden, daß der Spruch 
des über den Fürſten von Putt bus niedergeſetzten militäriſchen Ehren⸗ 
gerichts noch immer ausſtehe. Man glaubte hieraus folgern zu fin- 
nen, daß die ganze Angelegenheit überhaupt ruhe. Wie wir jedoch aus 
zuverläſſiger Quelle erfahren, iſt das keineswegs der Fall. Die Vers 
handlungen des Ehrengerichts find noch nicht abgeſchloſſen; man ex. 
1 wartet aber, daß der Spruch deſſelben noch im Laufe des Monats 
Dezember, alſo jedenfalls vor Eröffnung der preußiſchen Kammerſeſ⸗ 
ſion, ſtattfinden werde. Dem Profeſſor Pernice iſt nicht ſowohl die 
* Aufgabe zugefallen, die direkte Vertheidigung in der Angelegenheit zu 
übernehmen; es wurde demſelben vielmehr die Benutzung des thatſäch⸗ 
lich vorliegenden Materials zur Dispofition geſtellt, um auf Grund 
deſſelben über die ganzen Vorgänge eine aufklärende Broſchüre zu 
ſchreiben. 
Eiſenach, 13. Oktober. Ueber Herrn Wageners Anweſen⸗ 
heit auf dem Kathederſozialiſtenkongreß wird noch bekannt, daß ſich 
derſelbe durch ein vom Legationsrath Lothar Bucher im Namen 
und Auftrage des Fürſten⸗ Reichskanzlers ausgeſtelltes Schreiben 
als Vertreter des Letzteren beim Kongreß eingeführt (Fürſt 
Bismarck war perſönlich eingeladen) und damit das Recht erworben 
hatte, als Zuhörer den Verhandlungen beizuwohnen. Herr Wagener, 
dem ſeitens der genannten Reichsbehörde zugleich ein Sekretär 
bewilligt war, hatte als ſolchen Herrn Rudolph Meyer mit zum Rone 
greſſe gebracht und durch ihn fein Beglaubigungsſchreiben überreichen 
laſſen; beide Herren beziehen, nach Ausweis des letzteren, Reife 
gelder und Diäten nach den gefeglich vorgeſchriebenen und feft* 
geſtellten Sätzen. 
7 Aus Lippe, 11. Oktober, ſchreibt man der „Weſtf. Ztg.“: Herr 
von Flottwell wird nach Allem, was wir davon hören, am 
I. April 1875 den lippe'ſchen Staatsdienſt verlaſſen. Es wird fogar 
als beſtimmt hinzugefügt, daß ihm von dem Fürſten feine Entlaſſung 
angeboten ſei. 
) Kaſſel, 11. Oktober. Wie aus Fulda berichtet wird, verdoppelt 
die Polizei ihre Anſtrengungen, um des aus den Kreiſen Fulda, Gers⸗ 
feld und Hünfeld ausgewieſenen Pfarrers Helfrich, der ſich heimlich 
nach wie vor in der Pfarrei Dipperz aufhält und von den Bauern 
H herumgehalten“ wird, habhaft zu werden. Bis jetzt blieben alle Nach⸗ 
fuorſchungen erfolglos, und ſelbſt gewiſſe den Dorfbewohnern gegen⸗ 
über ergriffene rechtlich zweifelhafte Zwangsmaßregeln erwieſen ſich 
als wirkungslos. — Der gemaßregelte franzöſiſche Pfarrer Louis hat 
einen Leidensgefährten erhalten. Wie man nämlich der „Frkf. Ztg.“ 
mittheilt, tft vor einigen Tagen in ‘Raffel ein Fremder (angeblich 
Amerikane 1) verhaftet worden, welcher von ſeinem Wirthe denun⸗ 
7 ui worden war, beleidigende Ausdrücke gegen den Kaiſer gebraucht 


Bu haben. 8 
* Ot ſerre ich. 

N Wien, 12. Oktober. Die bevorſtehende Seſſion des Reichs⸗ 
rathes wird ſich weſentlich mit der Ergänzung und Verbeſſerung 
der volks wirthſchaftlichen Geſetzgebung beſchäftigen. Was die fort⸗ 
ſchrittlichen Kreiſe in dieſer Beziehung verlangen, das finden wir in 
einer längeren Ausführung der „Deutſchen Zeitung“ ausgeſprochen, 
welche u. A. ſagt: 


hy 


fo m “it, wavhinnern A 
lich differiren bon de kannten 

ing, der an das Meſſer ohne Heft, dem die 

unmittelbar nach dem Aktiengeſetze ſoll ein 


N Klier, 
fis N zeitgemäßes Börfen- 
geſetz den Effektenmarkt purifisiren und den Spekulationshandel, 
1 bet bisher unter geradezu rechtloſen Verhältniſſen litt, unter den Schutz 
von Recht und Geſetz fielen. Dann wird auch das Effektenſpiel nicht 
mehr ſo allgemein ſein, wenn die daran Betheiligten ſich nicht mehr 
den unangenehmen Folgen deſſelben nach Belieben entziehen können, 


Eine heitere Audienz bei Wins IX. 
b Die Audienzen beim Heiligen Vater ſind ſeit einigen Jahren zur 
ſtehenden Rubrik im Feuilleton der europäiſchen Blätter geworden. 
Zahlloſemale wurde das Ceremoniel dieſer eigenthümlichen Empfänge 
beſchrieben, die Prachtſäle, in denen ſie ſtatthaben, mit mehr oder min⸗ 
derer Phantaſie geſchildert, die Liebenswürdigkeit des Papſtes geprieſen 
u. ſ. w. Ich würde mich deßhalb wohl hüten, den Leſern das raid 
alt gewordene neue Thema aufzutiſchen, um ihnen längſt Bekanntes 
nm ſoundſovielten Male zu wiederholen, wenn nicht der Empfang 
beim Heiligen Vater, den ich zu ſchildern im Begriffe bin, in ſeiner 
Art ganz vereinzelt daſtünde. 
3” Ich glaube kaum, daß die umfangreichen Annalen der päpſtlichen 
Audienzen ein Blatt aufzuweiſen haben, deſſen Inhalt auch nur an⸗ 
nüähernd dem Empfange vom 25. September glide. Wobl noch nie 
haben die düſter⸗ernſten Räume der Gemächer, in welchen Pius IX. 
Gläubige und — Neugierige eme fängt, ein fold ſchallendes Gelächter 
gehört, und wohl lange Zeit iſt es her, daß der freundliche Greis, 
der heute auf dem Stuhl Petri ſitzt, nicht jo herz'ich lachte, wie an 
dieſem Tage. Und auch das Auditorium, das immer — ob es nun 
aus Frommen oder Neugierigen beſteht — die ernſteſte Miene zur 
Schau trägt, die Kardinäle, Monſignori und Offiziere, welche den 
geiſtlichen Hofſtaat bilden, konnten ihre Heiterkeit nicht unterdrücken 
und brachen in ein lautes Gelächter aus, wie man es nur ſelten im 
Tkbeater bei derben komiſchen Scenen vernimmt. 

Die Audienz, zu der zugelaſſen zu werden ich die Ehre hatte, 
war eine Art Privat⸗Audienz, und es iſt mir im Momente noch 
nicht klar, wie ich dazu kam, an derſelben theilzunehmen. Eine 
Geſellſchaft von neun franzöſiſchen Pilgern, welche dem Heiligen 
Vater einige reſpektable Geſchenke überbracht batte, bildete neben mir 

| das ganze Publikum. Wir wurden auch nicht im gewöhnlichen 
ö Audienzſaale, wo der Papſt die Maſſen⸗Empfänge abzuhalten pflegt, 
ſeondern in den glänzenden, jeder Veſchreibung ſpottenden päpſtlichen 
HhBrivatgemüchern empfangen. Bevor wir in den herrlichen Saal kamen, 
ber für den Empfang beſtimmt war, durchſchritten wir eine Flucht von 
imwonirenden Gemächern, in denen die überbrachten Geſchenke ausge: 
ſtellt waren, die wir auch dann in ganz familiärer Gemeinſchaft mit 


a $] 


PUN, 


Teppichen und Aehnlichem. Der Heilige Vater ließ uns nicht lange 
warten. Kaum hatte der Achtpfünder vom Caſtell Sant' Angelo den 
Anbruch des Nachmittags der Stadt mitgetheilt, als auch ſchon ein 

_  pipfificher Kammerherr das Erſcheinen des Papſtes ankündigte. Wir 
vVoerließen raſch unſere Plätze, um den Papſt dem Zeremoniell entſpre⸗ 


chem wir fo arbeitsvolle Tage zuf 


und der Ueberſpekulation geſteuert werden. In gleicher Weiſe ſind es 
Fragen des Verkehrslebens, die von einſchneidender Wichtigkeit 
ſind und eine geſetzliche Regelung erheiſchen. Eiſenhahnen, Han⸗ 
delsminiſter und Handelswelt leben in fortwährender Fehde. Die theils 
als Nachgiebigkeit, theils als drakoniſche Strenge ſich revräſentirende 
Thätigkeit unſeres Handeldamtes hat im öſterreichiſchen Eiſenbahn⸗ 
weſen einen Zuſtand der Unhaltbarkeit erzeugt. Vollends die Tarif: 
frage erhitzt die Gemüther, da das herrſchende Tarifſyſtem als cha⸗ 
rakteriſtiſches Merkmal vollſtändige Syſtemloſigkeit aufweiſt. Dieſe 
muß nun beſeingt werden und an die Stelle derſelben ein Verkehrs⸗ 
und Tarifſyſtem treten, das ein geſundes Kompromiß zwiſchen der 

andels⸗ und Eiſenbahnwelt bilden fol. In gleicher Weiſe werden 

zoll angelegenheiten, die Bankfrage und vielleicht auch 
die Valutafrage den Reichsrath beſchäfligen. 


Ueber die Schwierigkeiten, welche ſelbſt den ſchon aus der katho⸗ 
liſchen Kirche aus geſchiedenen Geiſtlichen noch durch die in 
Oeſterreich geltenden geſetzlichen Beſtimmungen bei ihrer Verbei⸗ 
rathung gemacht werden, davon zeugt folgender Fall, welcher der 
„Pr.“ aus Prag mitgetheilt wird: f 

Vor drei Jahren hat der 1866 zum Prieſter geweihte dritte Seel⸗ 
ſorger der Prager k. k. Männer-Strafanftalt, Pater Franz P, ohne 
äußere Veranlaſſung auf ſeine Stelle reſignirt und ſich gänzlich in den 
Laienſtand zurückgezogen. Derſelbe erwarb ſich hierauf eine Anſtellung 
bei der Eiſenbahn und ſuchte ſich nunmehr auf Grund derſelben zu 
verehelichen, indem er und feine Braut zunächſt zur evangeliſchen Kirche 
übertraten. Nichtsdeſtoweniger glaubte der evangeliſche Seelſorger das 
Aufgebot auf Grund des obgenannten § 63 verweigern zu müſſen, 
welcher lautet: „Geiſtliche, welche ſchon höhere Weihen empfangen, 
wie auch Ordensperſonen von beiden Geſchlechtern, welche feierliche 
Gelübde der Eheloſigkeit abgelegt haben, können keine gültigen Ehever⸗ 
träge ſchließen““ Wiewohl nämlich dieſe Geſetzesſtelle nicht ausdrücktich 
fagt, daß das Ehehinderniß auch in dem Falle gilt, wenn die be⸗ 
treffenden Perſonen zur epangeliſchen Kirche übertreten, jo wird fie 
doch praktiſch in dieſem Sinne gehandhabt und iſt auch die Geiſtlich⸗ 
keit danach inſtruirt. Als aber Franz P. vor einigen Wochen neuer⸗ 
dings um ſein eheliches Aufgebot anſuchte und ſich hierbei mit dem 
ſiebenbürgiſchen Heimathsrechte auswies, wurde er mit ſeiner Braut 
von den betreffenden evangeliſchen Pfarrämtern in Prag und Lipkowitz 
dreimal aufgeboten. In Folge einer hierüber erhaltenen Anzeige rich: 
tete das fürſterzbiſchöfliche Konſiſtorium in Prag unterm 25. v. M. an 
die k. k. Statthalterei das Erſuchen, „einestheils das Superiorat der⸗ 
evangeliſchen Kirche Augsburger Konfeſſion in Böhmen, anderntheils 
die k. k. Beüirkshauptmannſchaft in Leitmeritz (Bezirksbebörde der Braut) 
und den Prager Magiſtrat anzuweiſen, die Schließung dieſer Che 
wegen des obwaltenden trennenden Ehebinderniſſes hintanzubalten“. 
Allein ehe dieſe Einſprache im amtlichen Inſtanzenwege an Ort und 
Stelle gelonate, war bereits die Trauung nach dreimaligem ordent⸗ 
lichen Aufgebote am 28. vorigen Monats in der evangeliſchen Pfarr⸗ 
kirche zu Lipkowitz vollzogen. Aber auch trotz dieſer Einſprache hätte 
die Eheſchließung nicht verhindert werden können, weil der Braut ⸗ 
werher das ſiebenbürgiſche 7 beſaß und in Siebenbürgen 
die Rechtsgleichheit der Konfeſſtonen im Artikel 53 vom Jahre 1791 
ausdrücklich gewährleiſtet iſt und über die Gültigkeit evangeliſcher Ehen 
die kirchlichen Gerichte nach cvangeliſchem Eberechte urtheilen. Auch 
in Ungarn war es früher auf Grund des $ 21 des Joſefiniſchen Ebe⸗ 
patentes erlaubt, daß römiſch⸗katboliſche Prieſter und Mönche, wenn 
fic evangeliſch geworden find, gültig heiratben konnten, bis der Erlaß 
vom 8. Februar 1851 für die Zukunft dieſe Ehen für ungültig erklärte. 
Jedenfalls ſollte es aber, meint die „Pr.“, die liberale Partei des 
Abgeordnetenhauſes als eine Ehrenpflicht betrachten, dieſe dringende 
Rechtsfrage bei der hoffentlich, wenn auch nicht mehr in dieſer, fo doch 
in der nächſten Reichsrathsſeſſion bevorſtehenden Berathung über die 


Abänderung des materiellen Eherechtes in entſprechender Weiſe zu 


regeln. 1 
Such we i | 
Aus Bern wird jetzt der Wortlaut der telegraphiſch erwähnten 
Rede mitge“brilt, elch 2 
vhan in der Schlaßfttzung des 


Herr Präßtdent, 


* 


erren! 36 kann diefen Saal, in wel⸗ 
A i 1 ammen verlebt haben, nicht Der» 
laſſen, ohne unſern Gefühlen lebhafter Dankbarkeit für die für Deutſch⸗ 
land fo ehrenvollen Worte, welche unfer Herr Präftdent ſoeben aus⸗ 
geſprochen hat, Ausdruck zu geben. Für dieſen Beweis der Tbeil⸗ 
nahme, dem in ſo ſchmeichelhafter Weiſe die ganze Verſammlung bei⸗ 
geſtimmt hat, kann ich nicht anders als tief gerührt fein. Was das 


meine 


als Fünfter angewieſen, und ſo kam es, daß nach wenigen Sekunden 
se geheiligte Perſon des unfehlbaren Stalthalters Chriſti vor mir 
and. : 
Man merkt dem Heil. Vater die Laſt der Jahre nicht an; er fteht wie ein 
kräftiger 60er aus und beſitzt die Beweglichkeit und Lebhaftigkeit eines 
Jünglings. Den Stock, den er in der Hand trägt, um ſich nöthigen⸗ 
falls zu ſtützen, benützt er faſt gar nicht; er ſchreitet mit Leichtigkeit, 
wenn auch ohne Eleganz oder Majeſtät daher, und ſein Anblick allein 
genügt, um alle Befürchtungen über ſeinen ſchlechten Geſundheitszu⸗ 
ſtand zu zerſtreuen. Er ſieht wahrlich nicht aus wie Einer, der es mit 
dem Sterben eilig hätte. y 

Der Heilige Vater würdigte jeden Einzelnen einer kurzen Anſprache 
und kam bald auf mich zu — doch da ſei vorerſt in Parentheſe be⸗ 
merkt, daß ich mich eines mächtigen emporſtrebenden Haarwuchſes er⸗ 
frene, der meinem Antlitze einen a: ffallenden Charakter verleiht. Dem 
Papſte ficl der Wald von Haaren, der mein Haupt bedeckt, auch in 
der That raſch auf, und kaum hatte er die Vorſtellung entgegengenom⸗ 
men, als er mit außerordentlicher Lebhaftigkeit folgende Worte an mich 
richtete: „Weßhalb tragen Sie ſo lange Haare?“ Und lächelnd fügte 
er hinzu: „Sie kommen mir wie ein Jupiter vor.“ Dieſes unheilige 
Wort von den heiligen Lippen wirkte befremdend, allein ich glaubte 
das fonderbare Kompliment erwidern zu follen und bemerkte, daß 
auch der alte Jupiter vor Sr. Heiligkeit Vorgängern das Knie ge⸗ 
beugt habe. x 

Pius IX. lächelte freundlich, doch fein Begleiter Monſignore Pacca 
fürchtete offenbar, daß er ſich zu weiteren mythologiſchen Anſpielungen 
hinreißen laſſen könnte, und ſtellte ohneweiters meinen knienden Nach⸗ 
bar vor. Ich kam auf dieſe Weiſe um den obligaten Handkuß und 
zürne dem Monſignore darob wahrlich nicht. In wenigen Augen⸗ 
blicken war die ganze Reihe aßgeſchritten, und der Papſt konnte mit 
Ruhe den üblichen Schlußeffekt aller Empfänge produfiren: er ſchritt 
zur Ertheilung des apoſtoliſchen Segens. In einer kurzen, franzö⸗ 
ſiſch geſprochenen Einleitung ermächtigte er die Anweſenden, bei ihrer 
Rückkehr nach Frankreich — la France que j'aime tant, ſagte er — 
den apoſtoliſchen Segen ihren Familien zu überbringen, worauf er 
dann mit ganz beſonders lebhaften Geſten die Benediction ſpendete. 

Mein Blick war auf die ehrfurchtgebietende, wahrhaft ſchöne 
Greiſengeſtalt Pius“ IX. gerichtet; ich hatte für die Umgebung kein 
Auge und war deshalb nicht wenig verlegen, als der Heilige Vater 
unmittelbar nach Ertheilung des Segens auf mich zuhüpfte und mir 
mit unausſprechlich freundlichem Lächeln die zwei großen Finger feiner 
rechten Hand, ſcheerenartig auseinandergehalten, zuſtreckte, nicht um 
mir dieſelben zu reichen, ſondern um — das begriff ich — ein Zeichen 


zu geben. Die Anweſenden merkten ſofort die Abſicht des Heiligen 


eneral⸗Poſtdirektor Dr. Ste⸗ 
Weltpoſttongreſſes gehalten 
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| bracht. 


Verdienſt anbelangt, ſo erlauben Sie mir, dies von uns abzuweiſen. 
Wenn Deutſchland die Initiative zu unſerem gemeinſchaftlichen Werke 
ergriffen hat, fo iſt das eine einfache Thatſache, kein Verdienſt: die 
wahre Initiative aller Werke dieſer Art geht von dem Geige des 
Foriſchrüits unſerer Aera und dem ziviliſirenden Genius der Menſch⸗ 
heit aus. Alle diejenigen, welche auf den verſchiedenen Gebieten der 
menſchlichen Geiſter zum Zwecke des Fortſchritts thätig geweſen find, 
haben am Zuſtandekommen des von uns ſoeben vollendeten Werkes 
Theil genommen. Und in dieſer Hinſicht, mein Herr Präſident, meine 
Herren, denke ich, daß, wenn anläßlich ein Ver dienſt in Frage kom⸗ 
men kann, es uns geziemt, unſere Blicke guf diejenigen zu lenken. | 
welche vor uns — es find einige dreißig Jahre (ſich gegen die Vers a 
treter Großbritanniens wendend) — das Werk der Poftreform begon⸗ 
nen (Beifall), und auf diejenigen, welche, indem ſie die Initiative zu 
den . von Paris im Jahre 1863 ergriffen (ſich gegen 
die Vertreter der Vereinigten Staaten wendend), das Terrain für 
unjere gemeinſchaftlichen Arbeiten fo gut vorbereitet haben. (Beifall). 
Wenn unſere gegenſeitigen Bemühungen in ſo kurzer Zeit zu dem ge⸗ 
wünſchten Reſultate gelangt find, fo tft dies das Verdienſt der thä⸗ 

tigen und erleuchteten Mithilfe der in dieſem Saale vertretenen Re⸗ 
gierungen, welche ſämmtlich von der Größe der uns geſlellten Aufgabe 

beſeelt ſind. Die allgemeine und beſtimmt ausgeſprochene Ueberein⸗ 
ſtimmung, welche während des Ganges unſerer Berathungen und Ver⸗ | 
Ran dan an en hat, ift von der glücklichſten Vordedeutung, und g 
man darf kühn beſtätigen, daß eine ſolche Einſtimmigkeit der Regie⸗ 
rungen der großen Mehrheit der ziviliſirten Völker des Exdballs eine 

Thatſache iſt, welche bis jetzt in der Geſchichte ohne Gleichen war. 

(Lebhafter Beifall.) Wenn Deutſchland es unternahm, den verſchie⸗ | 
denen Regierungen die Vorſchläge, welche unſerer gemeinſchaftlichen 
Arbeit als Grundlage gedient haben, vorzulegen, fo war es dabei von 
der inneren Ueberzeugung geleitet, daß es im Voraus die Sympathien 
aller ziviliſirten Staaten für ein Werk erlangte, welches den Frieden 
die allgemeine Wohlfahrt und die Brüderlichkeit der Völker zum Zwe 
hat (Beifall), und es war vollſtändig ſicher, daß bei einem Reform⸗ 
werke dieſen Charakters eine jede Regierung ein Bundesgenoſſe ſein 
werde. In Uedereinſtimmung mit den an dieſem Vertrage Theil neh⸗ 
menden Regierungen zur Verwirklichung eines Schrittes auf dieſem 
Wege gethan zu haben, das iſt die einzige Ehre, nach welcher Deutſch⸗ 
land ſtrebt, und in dieſem Sinne, Herr Präſident, meine Herren, 
glaube ich die Bezeigung Ihrer Theilnahme, welche uns immerhin ein 
koſtbares Andenken fein wird, annehmen zu können.“ (Beifall.) 


Frankreich. * 


Paris, 11. Oktober. Die Blätter find heute mit Betrachtungen 
über die neue ſpaniſche Note und nach Kräften bemüht, den 
Wirdacht der Begünſtigung der Carliſten von Frankreich abzuwenden. 
Offiziöſerſeits fol ſogar die Parole ausgegeben worden fein, die ſpa⸗ 
niſche Denkſchrift ſei nur die Erfüllung des in der vorangegangenen 
Erwiderung des Herzogs von Decazes geſtellten Verlangens einer ge⸗ 
naueren Spezifizirung der erhobenen Beſchwerden, an deren unbe⸗ | 
fangene Prüfung ſeitens der franzöſiſchen Regierung nunmehr gegan⸗ 5 
gen werden ſolle. In der bisherigen Haltung Frankreichs der carliſtiſchen | 
Sache gegenüber ſcheint aber doch keine Aenderung eintreten zu follen, u 
denn ſchon heute ſpricht die Liberté“ mit heuchleriſchem Bedenken aus, Y 
daß eine Abberufung des berüchtigten Präfekten Nadaillac, mit der die | 
franzöſiſche Regierung gerade jetzt umgegangen fet, nunmehr 4 
durch die neueſte ſpaniſche Beſchwerde, wenigſtens bis zu ausgetragener EN 
Sache unthunlich geworden ſei. Jeſuitenkniffe und kein Ende! Im | 
Uebrigen laſſen ſich die hieſigen Blätter ohngefähr folgendermaßen vers Lol 
nehmen: Der Waffenſchmuggel über die Pyrenäengrenze fet, Dank ko 
den energiſchen Maßregeln der Regierung, böchſt unbedeutend; das 


eSufer Seam bes das schlechte METER die nicht eden ler 


iuczen !“ V werde die La 
f. Angenommen ſelbſt, daß di Ausfü 
entſprächen, könnte fie dennoch nicht die Thatſa⸗ 


täglich in den Grenzorten verkehren, und daß der Prätendent von den 
franzöſiſchen Legitimifien kräftig unterſtützt wird. Die ſpaniſche Note 


Vaters und verſtanden ſie, ich jedoch wußte dieſelbe in meiner Ver⸗ 
legenheit nicht zu deuten. Ich blickte den Heiligen Vater an, allein 
dieſer nickte blos freundlich ermunternd mit dem Kopfe und deutete 
auf ſeine Finger, welche Bewegungen machten, die ich erſt ſpäter ver⸗ 
ſtand. Meine Verlegenheit war unbeſchreiblich; da überkam mich 
plötzlich der Gedanke, daß das Zeichen möglicherweiſe eine Aufforde⸗ 
rung fei, das gleiche Finger⸗Exercitium zu machen, da es den Exfor- 
dermiſſen des Zeremoniels entſpreche. In meiner Unkenntniß des Zere⸗ 
moniels glaubte ich, die Fingerverkrümmung ſei nöthig, um dem 
päpſtlichen Segen die richtige Wirkung zu ſichern, und den freundlichen 
Wink des Papſtes hielt ich für eine liebenswürdige Ermahnung des 
für den Erfolg ſeines Segens bangenden Oberhirten. Ich hatte keine 
Zeit, zu ſehen, was meine Nachbarn machten. denn nur zu lange 
glaubte ich die Aufforderung des ehrwürdigen Greiſes undberlüäckſichtigt 
gelaſſen zu baben, und mit Blitzesſchnelle ſtreckte ich meine Hand vor 
und verfuchte den Fingern die Pofition zu geben, welche der Bapft an⸗ 
gedeutet hatte. 

Die Szene muß ſehr komiſch geweſen fein; wenigstens brach 
Pius IX. in ein helles Lachen aus, das von den umſtehenden Kardi⸗ 
nälen, Monſignori und Offizieren wie von den knienden Franzoſen 
auf das lauteſte ſekundirt wurde. Mit Mübe keuchte der Papſt, auf 
ſeinen Stock geſtützt, die Worte hervor: „Sie müſſen geſchnitten wer⸗ 
den,” und da erſt wußte ich, um was es ſich handle. Der Heilige 
Vater ertheilte mir den wohlwollenden Rath, mein Haar ſchneiden zu 
laſſen, um die böſe Aehnlichkeit mit Vater Zeus zu verlieren, und hatte 
ſich dabei einer — der Leſer wird es zugeben — ſo undeutlichen, wenn 
auch freundlichen Zeichenſprache bedient, daß ich im Bewußtſein der 
Unkenntniß der katholiſchen Zeremonien fie unmöglich errathen konnte 
und fo zu dem drol ligen Mißverſtändniſſe, das die Lachmuskeln aller 
Anweſenden, zuletzt auch die meinigen erregte, Anlaß gab. 3 

Das allgemeine Gelächter dauerte ziemlich lange und nahm ſelbſt 
mit der Aufhebung der Audienz kein Ende. Wir begleiteten den Hei⸗ 
ligen Vater durch einige Prachtſäle, um, wie bereits bemerkt, die aus⸗ 
geftellten Gegenſtände, die wohl reſpektabel, allein durchaus nicht glän⸗ 
zend waren, zu beſichtigen. Dieſem Geſchäfte wurden einige Minuten 
gewidmet; dem Papſte ſchienen die überbrachten Bärenfelle ausnehmend 
zu gefallen, wenigſtens beſichtigte er fie eingehend und betaſtete dies 
ſelben öfters. Die Suite kicherte unterdeſſen ganz gemüthlich fort und 
fendete mir Blicke zu, die mir etwas impertinent ſchienen. Auch der 
Hilige Vater hatte die Nachwirkung der komiſchen Szene nicht voll⸗ 
ſtändig verwunden; feine Lippen umſchwebte ein heiteres Lächeln, und 
ich wünſche blos vom Herzen, daß die heftige Erſchütterung des Zwerch⸗ 
felles dem fo überaus ſympathiſchen Greiſe wohlbekomme. ; 
(„Neue Fr. Pr.“) 


egt auf dieſe Thatſachen das Hauptgewicht und verlangt ſowohl die 
Suternirung der Carliſten wie die Aufſtellung einer bedeutenden Streit⸗ 
macht an der Grenze. Mer fol dieſe aber bezahlen? Frankreich kann 
es ſchwerlich, deſſen Finanzen in ſo deſolatem Zuſtande ſich befinden, 
daß es nicht einmal den unbedeutenden nur momentanen Ausfall ver⸗ 
ſchmerzen kann, welchen der Beitritt zum Weltpoſtverein mit ſich führen 
dürfte. Es verſteht ſich übrigens von ſelbſt, daß, nach der Behaup⸗ 
tung aller Blätter, die ſpaniſche Regierung nur dem „fremden An 
oße“ gefolgt ſein fol, womit fie zu verfiehen geben, daß die Note 
ſtoße“ gef ' 
eigentlich in Berlin geſchrieben iſt. Gegen dieſe Auffaſſung amu⸗ 
| kämpfen wäre vergebliche Mühe. 
L Das in einer parifer Korreſpondenz unſeres heutigen Mittags⸗ 
blattes erwähnte Schreiben des Herzogs von Padua, welches 
dieſer bonapartiſtiſche Kandidat an die Maires des Saineret-Dife Der 
partements gerichtet hat, lautet folgendermaßen: 
„Herr Maire und lieber Kollege! Ich ſende Ihnen mein Cirkular 
an die Wähler der Seine⸗ei⸗Oiſe, und ich richte einen direkten Aufruf 
an Ihre wohlwollende Unterſtützung. Ich zögere um ſo weniger die⸗ 
ſes zu thun, als in einer Unterredung, die ich kürzlich mit dem Mare 
dal Herzog von Magenta hatte, dieſer mir erklären wollte, daß feine 
e Si dem Wablkampfe die aufrichtigſte Neutralität bewahren 
werde. Sie kennen⸗meine Geſinnungen und meine Soffmungen, viele 
leicht theilen Sie dieſelben; jedenfalls vereinigen uns andere Bande; 
wir find alle darin cinta, die Ordnung und das Autoritäts⸗Prinzip zu 
unterftiigen und die revolutionären Doctrinen zu verobſcheuen. A. Her⸗ 
303 v. Padoue, Mitglied des Generalraths und Maire von Courſon 
1'Aunay.“ g 

Der Herzog von Padoue iſt bekanntlich wieder Maire; er war zwar 
abgeſetzt worden, weil er ſich an die Spitze der Kundgebung geſtellt 
batte, die am 16. März in Chiſelhurſt fiattfand; man hat ihm jedoch 
ſpäter fein Amt zurückgegeben. Derſelbe iſt cud in die Sache des bo⸗ 
napartiſtiſchen Komitees verwickelt. 

Die Zahl der dieſes Jahr nach Lourdes unternommenen Wall⸗ 
fahrten beträgt 42, die Zahl der Pilger, die ſich dabei betheiligten, 
42,600. Nach Notre-Dame de la Salette wurde auch viel gewallfahrtet 
und der letzte Pilgerzug traf aus Montpellier am letzten Sonntag dort 
ein. Die Pilger riefen ohne Aufhören: „Vive Notre-Dame de la Sa- 
lette! Vive Pie IX, Pontife et Roi! Vive la France!“ und derglei ; 


chen mehr. F 
Se bdo ts Me 


Aus Ront vernimmt ein Korreſpondent der „Köln. Big”, daß 
der päpſtliche Hof Betreffs der Orenoque⸗Frage getheilter 
Anſicht iſt. Die italieniſche Partei, an deren Spitze der Kardinal An ⸗ 
tonelli ſteht, iſt erfreut, daß der Orenoque endlich das Weite ſucht, 
während die franzöſiſche Partei, die nebenbei gewiſſe politiſche Zwecke 
verfolgt, ſehr entrüſtet iſt, daß die franzöſiſche Fregarte die italieni⸗ 
ſchen Gewäſſer verlaſſen ſoll. Was den Papſt anbelangt, ſo iſt er der 
Anſicht des Kardinals, d. b. der italieniſchen Partei, und hält wie 
diefe die Anweſenheit des Orenoque in den Gewäſſern von Civitas 
Vecchia nicht allein für unnütz, ſondern auch für unbequem. Für un. 
nüg, weil der Papſt Rom gar nicht verlaſſen will, da er das Grab 
des h. Petrus als das beſte Grab für ſich ſelbſt anſieht, und für un⸗ 
beguem, weil falls er wirklich gezwungen ſein ſollte, Rom zu verlaſſen, 
er keineswegs die Abſicht hat, ih eines franzöſiſchen Schiffes zu bes 
dienen. Die beiden Strömungen, welche ſich im Vatikan kundgeben, 
erklären wenigſtens zur Genüge, weshalb die italieniſch⸗klerikalen Blät⸗ 
ter ſich mit dem Weggang des Orenoque im Ganzen einverſtanden er⸗ 
“cos a safzausifiid-uucamontane Preſſe gz außer ſich iſt, 


daß Frankreich feine Schildwache aus Civita⸗Vecchia zurückziehen wit 


> 


A mom beeinflußt bal, iff ibre Erkenntniß, daß in dieſem Augenblick auf 
Frankreich nicht zu zählen iſt, und ihr dadurch beſtimmtes Streben, 
unnütze Konflikte zu vermeiden, welche die Lage des päpſtlichen Stuh⸗ 
les höchſtens verſchlimmern könnten. 
Auch der in Rom erſcheinende „Diritto“ zieht eine Parallele 


Guizot's Glaubensbelenntniß. 


Man lieſt in dem Hauptorgane des orthodoxen Calvinismus, dem 
„Chriſtianisme au XIX Siecle’: Niemand wird ſich wundern, zu vers 
nesmen, daß Herr Guizot, als er feinen letzten Willen aufſetzte, bem: 
ſelben ein letztes Bekenntniß ſeines Glaubens vorangehen ließ. Wir 
haben von dieſer erſten Seite feines Teſtaments Miktheilung erhalten 
und befinden uns in der Lage, fie mit der Genehmigung feiner Fa 
milie unſeren Leſern vorführen zu dürfen. 

Ich ſterbe im Schoße der chriſtlich reformirten Kirche Frankceichs, 
ir der ich geboren bin und in der geboren zu fein ich mich glücklich 
ſchä ze. Indem ich ihr ſtets treu blieb, habe ich mich an die Gewiſſens⸗ 
Frei eit gehalten, die ſie allen ihren Gläubigen in ihren Beziehungen 
mu Gott zugeſteht und die fie zu ihrer Gründung ſelbſt angerufen bat 
habe geprüft, ich babe gezweifelt, ich habe an die hinreichende 
Stärke des menſchlichen Geiſtes geglaubt, um die Fragen, welche das 
Weltall und der Menſch an ihn ergehen laſſen, zu löſen und an die 
Fiaxreichende Kraft des menſchlichen Willens, um das Leben des Menſchen 
> erica vorgeſchriebenen ſittlichen Geſetze und Zwecke zu ordnen. 
achdem ich lange gelebt, gehandelt und nachgedacht hatte, ge⸗ 
langte ich zu der Ueberzeugung, welche heute noch meine 15 f f 
b 
r 


A, daß weder das Weltall noch der Menſch im Stande find, fid fel 
in natürlicher Weiſe und von ſich aus, einzig und allein vermöge de 
ewigen Geſetze, die dem Einen vorſtehen, und der menſchlichen Willens⸗ 
Me rungen, die fib im Leben des Andern entfalten, zu erklären und 
ch lenken. Ich heze den tiefen Glauben, daß Gott, welcher das 
Weltall und den Menſchen geſchaffen hat, fie regiert, erhält oder 
ndert, foi es durch allgemeine Geſetze, die wir natürliche nennen, fet 
es durch beſondere Akte, die wir als übernatürliche bezeichnen und 
welche, Wa den allgemeinen Geſetzen, von ſeiner vollkommenen und 
feeien Weisheit und von feiner unendlichen Macht ausgehen, die in 
ren Wirkungen zu erkennen uns vergönnt, in ihrem ; 
| HHL Abfichten zu erforſchen aber unterfagt ift. 5 
So bin ich wieder in meine Wiege zurückgekehrt, jederzeit der Ver⸗ 


Ehre 
N Ich 
aX Lidafier, bauptſächlich in bem Alten und Neuen Teftamente, Denk. 
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ab ib en iff r den Myſterien der Bibel und des Evangeliums 
urch welche 


Was Je Haltung der italienischen Partei des Vatikans in vieſer Frage | Kern Ausſehen beſtimmen follen. 


ſen und in 


zwiſchen Arnim und Lamarmora und ſagt dabei u. A. 
folgendes: 

Es giebt Jemanden in Italien, der bei der erſten Kunde von der 
Verhaftung Arnim's ſich unwillkürlich den Puls befühlt haben mag. 
Der ehrenwerthe Herr Lamarmora, welcher mit noch mehr Fug und 
Recht ſchon längſt das Schidial des Grafen Arnim erfa ren haben 
follte, erſcheint im Gegentheil wieder vor den Wählern feines Wabl 
kreiſes, um ſich die Taufe der Wieverwahl zu erbitten. Und wir kön⸗ 
nen nicht einmal die Zuverſicht hegen, daß die Achtung vor dem Ge⸗ 
ſetz und die Moralität des Landes ſtark genug ſeien, um die Pforten 
des Parlaments einem Manne zu verſchliezen, dem ſich die eines Gee 
fängniſſes hätten öffnen ſollen. Seit dem Sturze des franzöſiſchen 
Kaiſerthums haben wir geſehen, daß viele Männer, welche die öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten geleitet hatten, ſich das Eigenthumsrecht anma⸗ 
ßen an Schriftſtücken, welche ſie in ihrer amtlichen Eigenſchaft mit 
mehr oder weniger Fug in ihre Hände bekommen batten. Wir fas 
gen: mit mehr oder weniger Fug, denn in Wahrheit ſcheint es, als 
ob bei vielen Staatsmännern der lateiniſchen Staaten der Gedanke 
abhanden gekommen fei, daß es öffentliche Arche giebt, welche dazu 
beſtimmt find, die Urkunden, Korreſpondenzen, Informationen, mittelft 
deren Geſchichte gemacht worden iſt, für die Geſchichtſchreibung aufzu⸗ 
bewahren. In England und zumal in Deutſchland ſind die Beiſpiele 
dieſes Mißbrauchs felten, während er bei den lateiniſchen Nationen fo 
häufig vorkommt, hier von einem ſchweren Uebel Zeugniß giebt, das 
man mit nachdrücklichen Mitteln bekämpfen muß. Denn die Erſchei⸗ 
nung will beſagen, daß unter den Antrieben der Eigenliebe und des 
Ehrgeizes die perſönliche Empfindung ſich über Gebühr fteigert und 
das Staatsgefühl über Gebühr verloren geht. Jeder denkt nur, fein 
liebes Ich zu wahren; dieſes vor Allem ſoll boch und hei ig gehalten 
werden, mag auch das Vaterland darüber zu Grunde geben. Aerger⸗ 
niſſe, wie das, welches bei uns der General Lamarmora gegeben hat, 
werden hier zu Lande geduldet, aber von Regierungen, welche das Be⸗ 
wußtſein ihrer Pflichten haben, beftraft. Das bat ſeinen Grund er⸗ 
ſtens in jener beneivenswertben Achtung vor dem Geſetz, welche die 
Stärke der germaniſchen Nationen bildet und welche mächtiger iſt, 
als jeder menſchliche Einfluß, als jede religiöſe, politiſche, ſoziale Erwä⸗ 
gung. Dann aber macht man ſich auch in jenen Ländern eine andere 
Vorſtellung von der Regierung, welche nicht ein Nutzgütchen iſt, das 
wechſelsweiſe von dieſer oder jener Sippfchaft ausgebeutet wird, fon: 
dern ein erhabenes Ding, an deſſen Spitze Jemand ſteht, der die nö⸗ 
thige Kraft und Autorität hat, um den Staat gegen Alles und gegen 
Alle zu ſchützen. Die Verhaftung des Grafen Arnim überraſcht uns 
daher nicht, wie es uns nicht überraſcht, den General Lamarmora 
wieder als Parlamentskandidaten auftreten zu ſehen. Wohl aber 
ſchmerzt es uns, weld) verſchiedene Maße es giebt für die politiſche Mo⸗ 
ral und welch verſchiedene Auffafiunzen der Pflichten des Bürgers ger 
genüber dem Staate.“ 


Der Artikel enthält zwar mandes Schmeihelhafte für Deutſchland 
wir meinen aber, daß zuvörderſt die Unterſuchungsreſultate in der An⸗ 
gelegeheit Arnims abgewartet werden müſſen, bevor man letzteren mit 
Lamarmora auf eine Stufe ſtellen kann. 


Nußland und Polen. 


IE Petersburg, 13. Oktober. [Die Iſraeliten und die 
allgemeine Wehrpflicht] Die iſraelitiſche Bevölkerung macht 
den Behörden aus Anlaß der Durchführung der Beſtimmungen zur 
Ableiſtung der allgemeinen Wehrpflicht viel zu ſchaffen. Ueberall macht 
ſich das Beſtreben derſelben geltend, von der Dienſipflicht auf irgend 
eine Weiſe loszukommen. So hat es ſich u. A. in Litthauen und 
Reußen herausgeſtellt, daß in den Bevölkerungsliſten kaum ein Drittel 
der Ifraeliten eingetragen war. Dieſem Unweſen fol nun energiſch 
geſteuert werden. Die Ortsbehörden ſind angewieſen worden, dieſe 
Liſten wo es nur möglich iſt, auf Grund genauer Ermittelungen zu 
ergänzeß. Außerdem iſt beftimmt worden, d die Pokrutenbehörden 
denjenigen Sfraeliten, welche einberufen find und ihr Alter durch Fein 

ment belegen können, ohne Ausnahme das Alter nach ihrem äu⸗ 
Da ſich ferner herausgeſtellt hat, 
daß auch die Familienverhältniſſe der Iſraeliten ſich falſch herausge- 
ſtellt haben — kinderloſe Perſonen haben ſich falſche Söhne zuſchreiben 
laſſen, damit ſie als „Einzige“ Dienſtprivilegien erhalten — ſo iſt 
ſeitens des Miniſteriums verordnet worden, daß denſelben aus Fami⸗ 
lienrückſichten keine Erleichterungen gewährt werden dürfen. 


tae 3 
Zur Charakteriftik Lang's, 
der in letzter Zeit ohne viel dazu zu thun eine Art Berühmtheit er⸗ 
langt hat, theilt die in Linz, wo ſich Lang dermalen aufhält, er⸗ 
ſcheinende „Tagespoſt“ folgende intereſſante Details mit, welche wir, 
der „Tagespoſt“ die Verantwortung überlaſſend, hier wiedergeben: 
Dr. Lang iſt dieſer Tage mit Kind und Kegel von München nach 
Linz übergeſiedet, nachdem er vorher einem deutſchfeindlichen wiener 
latte „Arnim'ſche Depeſchen“ zum Kauf angeboten. (Wurde inzwiſchen 
von ihm beſtritten) Lang behauptet in einer Zuſchrift an die linzer 
„Tagespoſt“, er ſelber werde nach dem füdlichen Frankreich gehen. 
: Ba a beſchreibt die Vignette, welche Lang auf feinen Brief⸗ 
apter führt: 
Das Zentrum bildet ein mit Dornen umgebenes Herz, darüber 
eine Krone und rings herum verſchlungen die Buchſtaben: U. L. F. 
Um das Ganze befinden ſich in fettem Druck die Worte: Unſere liebe 
Frau vom heiligſten Herzen bitte für uns! — Ein Mann, der auf 
ſeinen Privatbriefen eine ſelche Deviſe führt, ſoll kein frommer Mann 
fein und wird ſelbſt von den ultcamontanen Blättern auf das Gröbſte 
verunglimpft! Sieh 
Bezüglich feiner Reiſe in das ſüdliche Frankreich ſchreibt der 
ſcheinheilige und vaterlandsloſe Kauz in der letzten Nummer der 
„Geharniſchten Briefe“: PR 

„Von einem längeren Aufenthalt im Gebirg, eventuell einer Gees 
bad: Kur, hofft der Unterzeichnete Linderung feiner Leiden, Beruhigung 
feiner Nerven und Wiedererlangung feiner Gefundheit; freilich bofft 
er mehr als durch alle irdiſchen Verſuche und Heilmittel, durch das 
göttliche Herz Jeſu und das heilige unbefleckte Herz Martä, welchen 
5 — und feine Familie zeitlebens (2) geweiht hat, Heilung und 

eneſung. 

Eine Pilgerreiſe zu der geheiligten Stätte, wo das göttliche Herz 
ſich zuerſt der ſeligen Margaretha Alacoque offenbarte, nach Paray 
le Monial, von dort nach Iſſoudun zu Unſerer Lieben Frau vom 
heiligſten Herzen, vielleicht auch zu dem Gnadentempel nach Lourdes, 
liegt Daber in der nächſten Abſicht des Unterzeichneten, falls feine 
Nervenſchwäche die weite Reiſe ihm in nächſter Zeit geſtatten würde. 
In „Reiſebrieſen“ oder vielleicht „Wallfahrtsepiſteln“ eines deutſchen 
⸗Reichsfeindes“ () beabſichtigt der Herausgeber feinen Freunden und 
Leſern der Wochenſchrift die Eindrücke zu ſchildern, welche er in den 
Ländern, durch welche ihn ſeine Pilgerfahrt führen wird, in dem 
preußiſchen Pionir⸗ und Experimentirländchen Baden, in dem unglück⸗ 
lichen Elſaß⸗Lothringen, in dem gen fic) wieder zum früheren 
Geiſte emporarbeitenden Frankreich ꝛc. empfangen dürfte. 

„Bei einer ſolchen Schreibweiſe, wie der vorſtehende Erguß, be⸗ 
merkt die „Tg.⸗P.“, können wir Herrn Lang nur den freundlichen 
Rath ertheilen, Linz ſo bald als möglich zu verlaſſen, denn in Linz 
beſteht ein — Irrenhaus. 

Iſt dieſe Charakteriſtik richtig, ſo darf man Herrn Lang weder 
etwas borgen, noch etwas — glauben. 


* Ludmilla Aſſing, die in Florenz lebende bekannte deutſche 
Schriftſtellerim, welche im Gegenſatz zum Grafen Arnim, alle Briefe 
be raus giebt, welche in ihre gewandten Hände fallen, iſt das 
Opfer der Rache des Liebesgottes geworden, welchen ſie bis zu den 
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Hongkong. Ueber die Ermordung des Kapitains und 
der Offiziere des Dampfers „Spark“ caf der Fahrt von 
Kanton bis Makao bringt die „Nat. Ztg.“ einige Einzelheiten. Der 
Vorgang der Sache war kurz folgender: . 

„Eine Anzahl chineſiſcher Piraten hatten ſich als Paſſagiere an 
Bord des „Spark“ eingeſchifft und griffen in der Nachbarſchaft von 
Bokka Tigris Mannſchaft und Paſſagiere des Daupfers an. Der 
Kapitän, der erſte Offizier und der Proviantmeiſter wurden nieder⸗ 
gemacht und der einzige europäiſche Paſſagier foie die Leute von der 
Bemannung mit Wunden bedeckt. Nachdem die Piraten ſechs Stun⸗ 
den im Beſitz des Schiffes geweſen, kam eine Dſchunke von der Küfte, 
um ſie und ihre Beute aufzunehmen, und die chineſiſchen Maſchiniſten 
brachten den „Spark“ nach Makao. Die Piraten waren 20 an der 
Zahl und fingen an Bord zum Schein mit Stöcken eine Prügelei an. 


Der erſte Difisier ſuchte die vermeintlichen Kämpfer zu trennen, wurde 


dabei übel zugerichtet und rief den Kapitän, der ſchon mit Schüſſen 
empfangen wurde. Er eilte ſeinen Revolver zu holen, doch verſagte 
die Waffe mehrere Male, und der Kapitän ſank ſchließlich, aus 22 
Wunden blutend, zu Boden und gab den Geiſt auf. Der erſte Offizier, 
der Proviantmeiſter und der europäiſche Paſſagter wehrten ſich wacker 
ibrer Haut, wurden indeſſen übermannt. Im Ganzen hatte der 
„Spark“ 150 Paſſagiere. Von 22 Kiſten Seide, welche das Schiff 
fübrte, wurde nur eine Kleinigkeit geraubt, dagegen wurden etwa 
7000 Doll. in Noten der Banken von Ponstong und in Silber, ſowie 
einiges Geld, welches dem europäiſchen? zaſſagier gehörte, fortgeſchleppt. 
Wie es ſcheint, wurden die Piraten zu ihrem Anfall durch die falſche 
Nachricht verleitet, daß der Beſitzer einer Spielhölle von Makao an 
Bord des „Spark“ nach Kanton gehe und einige 19,000 Doll. mit ſich 
führe. Sie durchſuchten und plünderten das Gepäck ſämmtlicher 
Paſſagiere, um dieſer Beute auf die Spur zu kommen.“ 


Congreß der deutſchen Bäcker. 
AA - Berlin, 13. Oftober. 
Die Diskuſſion über die mitgetheilten drei Anträge in der erften 
Sitzung war, wie ſich vorausſeben ließ, eine ſehr animirte. Im Ale 
gemeinen läßt ſich der Gang verfelben dabin reſumiren, daß von allen 
Seiten es als durchaus wünſchenswerth für das Bäckergewerhe erklärt 
wurde, zu dem 5⸗Pfennigſatze überzugehen. Wenn eine ſolche Maß⸗ 
regel nun auch von verſchiedenen Seiten als ein Schlag ins Waſſer 
bezeichnet und behauptet wurde, daß man einen ſolchen W erſt 
faſſen könne, wenn ein deutſcher Bäckerverband hergeſtellt ſei, ſpitzte 
ſich die Meinung der Majorität doch zu m. einftimmig anges 
nommenen Reſolution zu: „Der 5⸗ Pfennigſatz als Minimalſatz 
Backwaaren iſt als der allein richtige anzuerkennen und mit allen 
Kräften dahin zu wirken, denſelben zur Einführung zu bringen.“ 
Nach einer kurzen Mittagspauſe richteten ſich die Debatten auf 
„die Stellung des Handwerks zum Gewerbegeſetz.“ Der 
erſte Punkt betraf die Polieitaxen ($ 73 der Gewerbeordnung), die 


von allen Seiten als der Gewerbefreibeit widerſprechend bezelchne. 
wurden, weshalb das Bäckergewerbe, das nicht ſchſechter roy als das 


Schuhmacher⸗ oder Schneidergewerb. "nz energiſch dage 
ren müſſe. Es wurde deshalb beſchloſſen, „daß von alle 
und Verbänden in den Städten des deutſchen Reiches Pettionen beim 
Rose einzureichen ſeien, um die $$ 73 und 74 der Gewerordnung 
u beſeitigen.“ 
; Ueber das Geſellen⸗ und Lehrlingsweſen reſerirte Herr 
Kunze (Berlin), welcher konſtatirte, da daſſelbe aus Rand und Band 
gegangen fet, nicht fo ſehr durch die Gewerbeordnung, ſondern durch 
die Läſſigkeit der Innungen, die ihre ſelbſt in der Gewerbeordnung 
anerkannten Korporationsrechte ſelbſt aufgeben. Die beſtehenden In⸗ 
a pl aa Dh enen ihre — 5 ue auf pin 
rivilegirter Lehrbriefe und Geſellenſcheine anzuftelen. Dahin ſollten 
alle Bäder Deutſchlands ſtreben. f 
Herr Stolzenberg betonte gleichfalls ſtrenges Zuſammenhalten der 
Meiſter, namentlich auch als Radikalmittel gegen die Strikes. Na⸗ 
mentlich gebe die berliner Innung mit dem etablirten Sprechweſen ein 
gutes Vorbild, da bei den Innungsmeiſtern Niemand als Geſelle an⸗ 
geſtellt wird, der nicht in der Innungsliſte als würdig und gut be⸗ 
zeichnet jet. Unter auen Ulaſtänden empfehle fid aber die Einführung 
eines einheitlichen hrhriefes und eines Trage fer aan Die Er⸗ 
richtung einer Fachſchule für das Bäckergewerbe ſei unausführbar. — 
Nach langer Debatte wurde beſchloſſen: 1) die Einführung von Kon⸗ 


gen proteſti⸗ 
n Innungen 


trolbüchern (Arheitszeugniſſen) tft wünſchenswerth; 2) die Kündigungs⸗ 


friſt in den Arbeitsverhältniſſen muß zur ſpeziellen Regelung jedem 
einzelnen Orte überlaſſen werden; 3) die Wichtigkeit eines regelrechten 
Lehrbriefes für Ausgelernte wird von allen Städten Deutſchlands er⸗ 


| Tagen, in denen die alte Jungfer längſt anzufangen pflegt, ſchnöͤde 


TN 
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von fic) gewieſen hatte. Eines Tages ſchlich ſich der Schalk in ihr 
Herz und flößte ihr den Glauben an einen jungen italieniſchen Offizier 
Grimelli ein, „Saft verfluchten Bilſenkrauts“, der die Arme ſo be⸗ 
täuble, daß ſie ſich mit ihm verlobte. Wohl warnten die deutſchen 
Freunde allerorten, die ehrlichſten unter ihnen machten fie auf ihren 
Reicht hum aufmerkſam und verhehlten ihr nicht, daß das goldene 
deulſche Zwanzigmarkſtück ſchon manchen italieniſchen Lieutenant zu den 
Füßen einer aus Deutſchland kommenden Jungfrau geworfen hatte 
die fonft fo belfebende und geiſtvolle Schriftſtellerin wehrte ſich gegen 
die Warnung, um einen edlen Landsmann Arioſto's nicht unglücklich 
zu machen.“ Einige Wochen ſpäter war Ludmilla Affing die 
Gattin des Herrn Grimelli Die Arme! Denn wieder einige 
Wochen ſpäter und Madame Grimelli war wieder Ludmilla 
Alfing. Denn kaum war ihr tapferer Seladon ihr Gatte geworden, 
fo erklärte er, daß fein Herz bereits längſt nicht mehr ihm gehört 
hatte, ſondern in den Bejig einer Mignon gerathen war, mit der er 
aber von feinem kargen Golde nicht leben konne. Ohne Erinnerung 
für den am Altar geierficten Schwur der Treue, ohne Reſpekt vor der, 
literariſchen Berühmtheit ſeiner Gattin, an die nun ſein Namen für 
ewige Zeiten gefeſſelt war, kehrte er der Dame, die ihn nicht unglück⸗ 
lich machen wollte, den Rücken, nicht ohne ſich von derſelben 5900 Fres. 
jäbrlicher Renten verſchreiben zu laſſen, welche ausreichten, für die 
Schäferſtunden, zu denen er zu ſeiuer erſten Geliebte zurückkehrte, das 
nötbige Dach und Speiſe und Trank zu liefern. Als dies Geſchäft 
abgemacht war, marſchirte Herr Grimelli davon und ward nicht 
mehr geſehen, Ludmilla Aſſing aber war wieder allein und machte 
ſich auf's Neue an den Nacht aß Varnhagen’s und Pückler⸗ 
Muskau's und haßte nach wie vor alle Männer und zwar mit vollem 
Recht. Möge dieſer karze Roman eine Warnung ſein und bleiben, 
für alle älteren reichen Damen, welche aus Deulſchland nach Italien 
reifen und daſelbſt fo gerne den auf fie lauernden Jünglingen, die fo 
gut zu rechnen verſtehen und von ihrer Unfehlbarkeit überzeugt find, 
in die Arme laufen! Schreibe fi Jede den Namen Grimelli tief in 
E 5 : 3 ent Nie tea a a e he literariſchen 

erdienft no raliſche, daß ſie unzählige Schweſtern vor der 
bitterſten Täuſchung bewahrt hat. 1 


»Der Sohn des Khedive, Prinz Haſſan von Egypten erſchien 
dieſer Tage, wie die „Trib.“ erzählt, dem Trompeter Jung vom zwei⸗ 
ten Garde⸗Ulanen⸗Regiment als Helfer in der Noth. Jung lag beim 
legten Manöver in Franzenshof dei Wriezen im Quartier und batte 
das Malheur, ſeine Trompete eimubüßen. Er hatte das Inſtrument 
an einem Baum hängen laſſen und von dort wurde es ihm geſtohlen. 


{ r ſchwe⸗ 
ren Sorge durch Darreichung einer erheblichen Summe zum Eg 
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kannt und möglichſt danach verfahren werden. 4) Es tft in allen 
Städten Sorge zu tragen, . Nachhilfe in Lehrlingsſchulen firen 


ausgeübt werde! 5) Einigungsämter find einzuführen. — Damit ſchlo 


die erſte i : 3 

Heute fand die zweite Sitzung unter Vorſitz des Altmeiſters 
Stolzenberg ftatt. Einſtemmig wurde beſchloſſen, einen Zentralverband 
der gewerbtreibenden Bäcker Deutſchlands zu gründen und demſelben 
den Namen Germania“, Verband gewerbetr:ibender Bäcker in Deutſch⸗ 
land, zu geben. Zweck des Verbandes ſind: Hebung des Gewerbes 
und Förderung gemeinſamer Intereſſen; insbeſondere gegenſeitiger 
Schutz und Gemeinſchaft bei Regelung des Arbeitsverhältniſſes zwi⸗ 
ſchen Meiſtern, Geſellen und Lehrlingen. Abhaltung von Verbands⸗ 
tagen. Gemeinſame Stiftungen und Preisausſch eibungen. Erlaß von 
Petitionen, Gutachten und Vorſtellungen an die Geſetzgebungsfaktoren, 
an Staats⸗ und Kommunalbehörden. Durchführung einer einheit⸗ 
lichen Kontrole über die Geſellen und Lehrlinge in Deutſchland. Be⸗ 
nutzung der Preſſe bei periodiſcher Herausgabe von ſtatiſtiſchen Be: 
richten und Aufſätzen an die zum Verbande gehörenden Innungen und 
Vereine. Gründung einer Zentralkaſſe und eines Zentralarchivs. Der 
Polizeipräſident v. Madai wohnte längere Zeit, durch den Präſidenten 
Stolzenberg mit freundlichen Worten begrüßt und von der Verſamm⸗ 
lung durch Erheben von den Sitzen geehrt, den Verhandlungen des 
Kongreſſes bei. 


agesüberſtcht. 
8 3 dd Poſen, 14. October. 


Es iſt früher ſchon angedeutet worden, daß bei der in Ausſicht 
genommenen Reorganiſation der Verwaltung auch die fi nig lie 
chen Bezirksregierungen in ihrem gegenwärtigen Beſtande ver⸗ 
ſchwinden ſollen. Nach dem, was über die weiteren Organiſationen 
verlautet, würden parallel zu den Verwaltungsgerichten die Bezirks⸗ 
ausſchüſſe treten, die aus denjenigen Mitgliedern der Provinzialver⸗ 
tretungen gebildet würden, welche den betreffenden Regierungsbezirken 
durch ihren Wohnſitz angehören. Dieſe Bezirksausſchüſſe hätten unter 
dem Vorſitz des Regierungspräſidenten diejenigen Geſchäfte zu befor: 
gen, welche der Abtheilung des Innern in den bisherigen Regierungs- 
behörden zufielen, ſoweit dieſe Geſchäfte nicht bereits durch Uebertra⸗ 
gung an die unteren Inſtanzen vermindert ſind. Aus der neuen Or⸗ 
ganifation würde alſo die Auflöſung unferer bisherigen Regierungsbe⸗ 
hörden folgen, zunächſt ſoweit die erſte Abtheilung, eben diejenige des 
Innern, in Frage kommt. Die Geſchäfte der zweiten Abtheilung, Schul⸗ 


wee ſachen, ſodann würden auf die Provinzial⸗Schulkollegien übergehen. 


Ueber die Geſtaltung der dritten Abtheilung, Domänen und Forſten, 


phat das Finanzminiſterium, das dabei doch beſonders in Betracht kommt, 


id wohl bisher noch nicht ausgeſprochen. Die Frage würde ſein, ob 
ejer Verwaltungszweig wie in Hannover fo aud in den übrigen Pro- 


am Anfang des Endes des zweiten Carliſten⸗Aufſtandes in Spanien 
ſtehen. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 14. Oktober. 


r. Der Oberpräſident Günther kehrte geſtern Vormittags 
nach 11 Uhr aus der Provinz hierher zurück. Regier ungspräſident 
Steinmann reiſte Vormittags 10 Uhr 39 Minuten auf der Mär⸗ 
kiſch⸗Poſener Eiſenbahn von hier ab. 

— Die Mitglieder des Sedan⸗Komites haben jetzt einen ſtän⸗ 
digen „Sedanve rein“ gegründet. In der geſtrigen Berathung, 
welche im Meyer'ſchen Lokale ſtattfand, wurde folgendes Statut be: 
ſchloſſen: > 

„Der würdige Verlauf der bisherigen Feier der Sedanfefte in 
Poſen hat in vielen Mitbürgern den Wunſch hervorgerufen, auch fer⸗ 
nerhin den 2. September als Volksfeſt gefeiert zu ſehen und dem Paz 
triotismus der Bürger Poſens an dieſem Tage einen angemeſſenen 
Ausdruck für alle Folge zu ſichern. Zu dieſem Zweck hat ſich der „Po⸗ 
ener Sedan⸗Verein“ gebildet und folgendes Statut angenommen: 

8 1. Mitglied des Sedan⸗Vereins wird Jeder, der einen jährlichen 
Beitrag von mindeſtens Einem Thaler (drei Mark) zahlt. Dieſer Bei⸗ 
trag wird in 3 Raten à 10 Sgr. (1 Mark) im Voraus erhoben. 8 2. 
Die Beiträge werden durch einen Beauftragten eingezogen und an die 
Vereinskaſſe abgeführt. Die eingegangenen Gelder ſind bis zu ihrer 
Verwendung zinstragend anzulegen. $ 3. Die Mitglieder treten all⸗ 
jährlich zu einer ordentlichen Generalverſammlung zuſammen, welche 
die Rechnungslegung entgegennimmt und einen Vorſtand von 7 Mit⸗ 
gliedern und 3 Stellvertretern wählt. 5 4. Außerordentliche Generals 
verſammlungen werden vom Vorſtande nach Bedürfniß berufen und 
müſſen auf Antrag von mindeſtens 30 Mitgliedern innerhalb 8 Tagen 
anberaumt werden. 8 5. Das Vereinsjahr beginnt mit dem 2. Sep⸗ 
tember. $ 6. Die Auflöfung des Vereins kann nur durch eine 23 Dias 
jorität der Generalverſammlung erfolgen, welche über die Verwendung 
etwa übrig gebliebener Fonds beſchließt.“ 

In den Vorſtand wurden gewählt die Herren Poſthalter Ger⸗ 

lach, Regierungsaſſeſſor Himly, Stadtrath Louis Jaffe, Ober⸗ 
poſtdirektor Schiffmann, Oberbürgermeiſter Kohleis, Bank-Buch⸗ 
halter Bielefeld und Polizeidirektor Staudy, zu Stellvertretern 
die Herren Rektor Hielſcher, Hotel⸗Beſitzer Mylius und Re⸗ 
dakteur Stein. 
Wegen verweigerter Herausgabe der Kirchenbücher von 
Wloseiejewki iſt bekanntlich der Dekan Rzezniewski in Jarocin 
in eine Adminiſtrativ⸗Strafe von 200 Thlr. genommen worden. Da 
der Dekan die Zahlung verweigerte, ſo ſind ſeine Möbel mit Arreſt 
belegt worden. 5 


Ey Ex 3 y 
= vinzen in einer Stelle centralifirt werden folle. Die Urtheile über die Raien: Adres } € > 
my ehr : ite 8 2 — 2 ſſe. Aus der Parodie Wenecha, Dekanat 3nin, 
fe Zweckmäßigkeit einer Verallgemeinerung vieſer Maßregel gehen weit | ip dem Domkapitel in Gneſen eine Adreſſ⸗ mit der Bongos un⸗ 
5 auseinander. 1 i ; 1 . gcaen Pat Erzbiſchof Ledochowski und feine recht⸗ 
is Herr Dr. Ahenbad ift von feiner Reife durch die Provinz a bulto erſandt worden. How Run 
2 ; A — pektion. Den Prörſten Bukowiecki in Wongrowitz 
E Preußen nach Berlin zurückgekehrt. Nach der „Voſſ. Sta” verlautet] und Echauſt in Zernik ift die Inipektion über die katholiſchen Schulen 
Pi aus der Regierung nabeſtehenden Kreiſen, daß dieſe Reife, um von den | ihrer Parochien entzogen worden. 
K Handels- und Verkehrsverhältniſſen dieſer Provinz Kenntniß zu neh⸗ — Herr Caſimir v. Niegolewski iſt bei ſeiner Rückkehr nach 
1 men, mit der Abſicht der preußiſchen Regierung in Verbindung ſtehe, e ee Haft br Da Klee empfangen worden. 
die früher mit der ruſſiſchen Regierung behufs Abänderung der | Die Landleute hatten fic zahlreich berfammelt, um ihren Gutsheren 
y 8 ; (1 und Patron zu begrüßen. Bei der Einfahrt in das Dorf wurden 
Es, flür die ruſſiſch⸗preußiſche Grenze beftchenden Boll» Böllerſchüſſe gelöſt, in der Mabe des Herrenhauſes brannten Cheer: 
bvorſchriften angeknüpften Verhandlungen blieben hauptſächlich de8> | tonnen, die Hausthür war mit Kränzen geſchmückt und über derfelben 
A halb ohne Erfolg, wieder aufzunehmen. Dieſe Verbandlungen 8 e e NE Er 1 
“> j ündniß ei ; rn 
Bs weil Rußland, bevor es ſich auf ein Zugeſtündniß einlaſſen wollte, Niegolewski veröffentlichen: „Dank, bundertfachen Dank den Lands 


Garantien verlangte, daß Deutſchland zur Unterdrückung des Schmug⸗ 


gels an den weſtlichen Grenzen Rußlands und Polens mitwirken 


würde. Dagegen wurde von preußiſcher Seite vergeblich vorgeſtellt, 
daß Rußland die Unterdrückung des Schmuggelhandels vollkommen in 
der Hand habe; durch Annahme eines niedrigen Zolltarifs würde für den 
Schmuggelhandel jeder Reiz beſeitigt werden. Rußland erhob dann 
keine prinzipielle Einwendungen, aber es beſtand darauf, die Baſis 
jeder Konzeſſion zur Erleichterung des Verkehrs an der ruſſiſch preußi⸗ 
ſchen Grenze müſſe die vertragemäßige Sicherheit ſein, daß Preußen 
zur Aufrechterhaltung der betreffenden Feſtſetzungen die Hand bieten 
werde. 

Vom ſpaniſchen Kriegsſchauplatze kommt die intereſ⸗ 
fante Meldung, daß mehrere carliſtiſche Bataillone aus Biécaya die 
weiße Friedensfahne aufgepflanzt haben. (Vergl. Depeſche des heutig. 
Abenpbl.) Die von zwei Seiten her verbürgte Nachricht unterftügt 


leuten von Wlosciejewki für thr Mitgefühl und ihre Bemühungen um 
4 Befreiung aus dem Gefängniß. Möge ihnen Gott dafür be⸗ 
zahlen. ’ 

r. Der Kaufmann W. Kilinski, über deſſen Vermögen ber 
kanntlich der Konkurs eröffnet worden iſt, wird gegenwärtig ſteck⸗ 
brieflich verfolgt. y 4 

r. Bergwerksverleihung. Den Bergwerksbeſitzern W. Eiſen⸗ 
mann zu Berlin und Bayer zu Charlottenburg iſt das Bergwerksei⸗ 
genthum zur Gewinnung von Braunkohlen in einem Felde von 2,189,000 
„M. Größe, welches in den Gemeinden Tucholle, Kupker⸗ und Nie⸗ 
zolker Mühle und Stadt Zirke (Kr. Birnbaum) gelegen iſt und den 
Namen „Baſt“ erhalten hat, verliehen worden. 

A Grätz, 13. Oktober. [Jahr markt.] Der bentige Jahr⸗ 
markt war diesmal wenig beſucht und Krämer wie Verkäufer haben 
allgemein über ſchlechten Abſatz geklagt. — Vieh war von allen Seiten 
ſo ziemlich zugetrieben, gleichwohl war aber keine rege Kaufluſt, ob⸗ 
wohl die Preiſe verhältnißmäßig niedrig waren. Die Kürſchner und 
Schuhmacher fanden des bevorfiehenden Winters wegen noch den 


die Richtigkeit der Anſichten, welche wir in, letzter Zeit bezüglich der | meiſten Abſatz. Auch Getreidezufuhren waren heut wenig. 
á i i i e , Zutrofehin, 13. Oktober. [Jahrmarkt. Vakanz] Der 
inneren Zuſtände in den Reihen der Carliſten ausgeſprochen haben. Be 1 2 Dabin abdenattene ane war, Adi ſcönſten 


Wenn militäriſche Truppentbeile vor dem Feinde die weiße Fahne 
aufpflanzen, ſo bedeutet das im gewöhnlichen Laufe der Dinge: Kapi⸗ 
tulation erwünſcht. Im vorliegenden Falle dürfte es ſich aber um 
ein direktes Ueberliefern auf Gnade und Ungnade handeln, denn es iſt 
nicht anzunehmen, daß dieſen Bataillonen die Antwort fremd geblieben 


ſein ſollte, welche die madrider Regierung den 47 carliſtiſchen Offizieren 


ertheilt hat, welche in Bayonne auf franzöſiſches Gebiet übergetreten 
waren und durch den dorligen ſpaniſchen Konſul um Amneſtie petitio⸗ 
nirt hatten. Alles in Allem genommen, geht aus den Nachrichten, 
welche aus dieſer oder jener Quelle in letzter Zeit über die Verhält⸗ 
niſſe der Carliſten eingetroffen ſind, ziemlich deutlich hervor, daß wir 


Berlin, den 14. October 1874. 


Wetter begünſtigt, ein ziemlich lebhafter. Der Preis des Biches war 
im Allgemeinen ein niedriger und klagten viele Verkäufer über Verluſt. 
— Nachdem die Schulſtelle in Blacitomo bereits v. J. 6 Monate lang 
ohne Lehrer war, bleibt ſie gegenwärtig wiederum 2 Monate vatant, 
da der Nachfolger des nach Trieſt übergeſiedelten Lehrers Witte erſt 
zum 1. Dezember die Stelle antritt. Vielen Eltern mag es allerdings 
willkommen ſetn, ihre Kinder bei der jetzigen Feldarbeit fo nach Des 
lieben verwenden zu köngen, aber in anderer Beziehung dürfte ein ſo 
langer Ausfall des Unterrichts denn doch bedenklich ſein, doch läßt lei⸗ 
der ſich nichts ändern. 0 

E. Bromberg, 13. Oktober. [Bom Schwurgericht. Bere 
ſetzung.] Heute endete die vierte diesjährige Schwurgerichtsperiode. 
Die letzte heute zur Verhandlung gekommene Sache betraf eine An⸗ 


5 Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich Donnerſtag 
Trockene Felgen, de To. oor man 


PP 
Wir beehren uns. Ihnen ergebenſt mitzutheilen, daß 
wir zu Poſen, Wilhelmsſtraße 17, eine Jiliale 
unſeres 


Bank⸗ u. Wechsler⸗Geſchäftes 


unter der Firma: 


Filiale von Alexander Weiss & Co., 


3 Berlin, 
errichtet und die Vertietung derſelben 
8. Litthauer daſelbſt übertragen haben. 
Wir werden uns auch dort hauptſächlich mit dem 
An- und Berkaufe von Staats- und Prämien- 
Anleihen beſchäftigen und erlauben uns Ihnen unſere 
Dienſte hierfür, ſowie für alle anderen in das Bankfach 
einſchlagenden Geſchäfte höflichſt zu offeriren. 

; Hochachtungsvoll 


Alexander Weiss & Co. 


einfach und doppelt, em- Bier: und 


pingen und empfehlen t. Martin Nr. 69 (rüfer 
Gebr. Kantorowicz, Getränke wird geforgt. 


in Firma: | 
_Wwe, B. Kantorowloz. En 


Die ſchon bekannten guten 
rothen Eßkartoffeln 


vom Dont, Marzelino werden auf 
Verlangen ins Haus geliefert. Beſtel⸗ 
lungen werden angenommen Kleine 
Gerberſtr. Nr. 1, 1 Treppe. 


Geſuch! 
Erbſen und Lupinen 


werden pr. Kaſſa zu kaufen 


geſucht. H 33940 b. 
Offerten sub K. K. 717 an die 

Annoncen ⸗ Expedition von Haaſen⸗ 

ſtein & Vogler in Chemnitz. 


dem Herrn ch 


rühſtücks⸗Lokal 


iſchke) eröffne. Für gute Speiſen und 


An genanntem Tage der Eröffnung friſche Eisbeine, wozu ergebenft 


Reinhold Klambt. 


Am heutigen Tage eröffne ich, 


Reſtaurant 
verbunden mit Weinſtube und Billardſalon 
und bitte um geneigtes Wohlwollen. 


Heliodor Denk. 


Poſen, den 10. October 


klage wegen Körperverletzung mit tödtlichem Esfoige gegen den Sad: 
träger Karl Radtke von hier. Am 6. Juni c. batte Derfelbe dem 
Fuhrmann Müller nach vorhergegangenem Wortſtreite mehrere Fauſt⸗ 
ſchläge in das Geſicht verſetzt und in Folge deren ſich Blutungen au 

der Naſe des Müller einſtellten und ihn trotz ärztlicher Mittel, welche 
mehrere Tage darauf angewandt wurden, bis zu ſeinem am 13. Junis 

er. erfolgten Tode nicht verließen. Radtke wurde für ſchuldig erklärt 

und zu 2 Jahren Gefängniß verurtheilt. — Im Ganzen find 14 
Sachen gegen 32 Angeklagte zur Verhandlung und Abturtheilung ge: 
kommen. Erkannt wurde auf 35 Jahr 3 Monate Zuchthaus, 12 Jahr 

1 Monat Gefängniß und 1100 Th rv. Geldſtrafe. Freiſprechungen er ⸗ 
folgten in 4 Sachen gegen 11 Perſonen. — Am 1. November cr. ver⸗ 

läßt der bieſige Polizei Inſpektor Plaſinski den hieſigen Ort, in dem 

er 6 Jahre zuerſt als Kommiſſarius. dann als Inſpektor thätig ge⸗ 
weien. Er bat im Inowraclawer Kreiſe — in Markowice — eine Die | 
ſtrikts⸗Kommiſſarienſtelle erhalten. 
CC SIC FR TER REITEN TI ALT RG POTN ccc 


Staats- und Volkswirthſchaſt. 


Stettiner Vereinsbank. Wie die berliner „Börſ. Ztg.“ 
mittheilt, find vie dorligen Altionäre der Bank entſchloſſen, ihre An⸗ 
träge betreffs Liquidirung der Bank aufs Neue zu ſtellen, ſobald die 
in der letzten Generalverſammlung der Geſellſchaft beſchloſſenen Sta⸗ 
Phi ige: ins Handelsregiſter eingetragen und rechtsgiltig 
ſein werden. 


** Verkehr in Wechſeln auf deutſche Plätze an der 
Wiener Börje. Die Wiener Börſenkammer hat folgende Beſtim⸗ 
mungen getroffen: Wechſel auf deutſche Plätze, welche nach dem 
31. Dezember d. J. fällig werden, müſſen auf deutſche Reichs⸗ 
währung lauten, um lieferbar zu ſein; früher fällige können in 
dieſer Währung oder auch in der bisher gebräuchlichen (üddeutſchen 
oder Thaler⸗) Währung ausgeftellt geliefert werden. Werden in Reichs⸗ 
mart ausgeſtellte Wechſel abgeliefert, fo it — infolange die Notirung 
in Reichsmarkwäbrung im amtlichen Coursblatte nicht erſcheint — 
deren Betrag im Verhältniſſe von 12 Mark gleich 7 Gulden ſüddeutſch, 
beziehungsweiſe 3 Mark gleich 1 Thaler in der betreffenden der hieſigen 
Notirung entſprechenden Währung zu bewerthen und die Aus rechnung 
des Betrages in öſterreichiſcher Währung ſodann nach gewöhnlicher 
Art vorzunehmen. 


Vermiſchtes. 

* Telegraphen⸗Styl. Dem „Frankf. Journal“ wird von hier 
telegraphirt: „Am 1. Nopbr. hört die „Spener'ſche Zeitung“ auf zu 
erſcheinen. Die Abonnenten gehen in den Beſitz der „Natio⸗ 
nal⸗Zeitung“ über, welche Käuferin des Blattes iſt.“ 


* Augsburg, 11. Oktober. Herr Dr. Emil Dingler, lang⸗ 
jähriger Herausgeber des „Polytechniſchen Journals“ iff nach mehr⸗ 
monatlichem Leiden am 9. d. um 1% Uhr Nachmittags verſchieden. 

* In Petersburg ſoll gegenwärtig das pneumatiſche Syſtem 
der Kloſet⸗Abfuhr nach dem Modell Burow eingeführt werden, 
ein koloſſales Unternehmen, das Millionen koſten wird. Unter den 
9 Bewerbern um die Ausführung der betreffenden Anlagen befindet 
uch auch der petersburger Kaufmann 1. Gilde Dr. Harzy Strous⸗ 
berg, der Mann, der noch immer Alles kauft. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 


CCC ³·mAA ³ u ⁵ r TREE GE EHE TER TEEN 
Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Berlin, 14. Oktober. Der „Reichsanzeiger“ publizirt eine Er⸗ 
klärung des Stadtgerichtspräſidenten Krüger vom 13. d. M zur Ar⸗ 
nim'ſchen Unterſuchungsſache, worin den Angriffen inländiſcher und 
ausländiſcher Blätter auf die Integrität und Selbſtändigkeit des 
Stadtgerichts gegenüber geſagt iſt, daß die Verhaftung Arnim's ſowie 
die Hausſuchung nach den Inhalts der Anſchuldigun i Tage“ 
nen Urkunden bon der Rathskammer des Stadtgerichts in der Durd | 
das Geſetz gebotenen Form und lediglich auf Antrag der Stagtsan⸗ 
waltſchaft beſchloſſen und ente ge bude; daß dieſem Gerichtsbe⸗ 
ſchluſſe eine unter Zuziehung des Staatsanwalts und Unterſuchungs⸗ 
richters ſtattgehabte Berathung und Beſchlußfaſſung des preußiſchen 
Miniſteriums oder des auswärtigen Amts nicht vorausging und da 
die Kommunikation des Unterſuchungsrichters mit Beamten des aus⸗ 
wärtigen Amtes erſt nach gefaßtem Gerichtsbeſchluß lediglich zum 
Zwecke der ſicheren und ſchnellen Feſtſtellung des Thatbeſtandes ſtatt⸗ 
fand. Kein Unbefangener werde das auswärtige Amt fähig halten, 
unter Verlaſſung des ſtrengen Rechtebodens den Verſuch der Einwir⸗ 
kung auf das deutſche Gericht in irgend welcher Form zu machen, 
ebenſowenig werden Richter des Stadtgerichts jemals ſich bereit fin⸗ 
den laſſen, anderen Weiſungen, als denjenigen des Geſetzes und des 
Gewiſſens, zu folgen. «3 
Berlin, 14. Oktober. Die „Nordd. Allg. Z.“ dementirt die Mel⸗ 
dung der Blätter, daß über den Militäretat eine Verſtändigung bis⸗ 
her nicht erzielt ſei. Im Gegentheil ſei eine Verſtändigung bereits er⸗ 
folgt und finde auf Grund der gefaßten Beſchlüſſe gegenwärtig eine 
Umarbeitung des Militäretats ſtatt, welche demnächſt dem Bundes⸗ 
rathe vorliegen werde. R 
Newyork, 13. Okt. In Ohio find 12 Demokraten und 8 Repu⸗ 
blikaner in den Kongreß gewählt. In Indiana iſt das Reſultat der 
Wahlen zweifelhaft. In Weftvirginien find alle republikaniſchen, in 
Nebraska und Dacotah alle demokratiſchen Kandidaten gewählt. Ar⸗ 
kanſas wählte ebenfalls demokratiſch. — Die Hälfte der Tabaksernte 
in Kentucky iſt durch Hagel zerſtört worden. 


Fiſche! Leb. ſchönſte Hechte und 
Barſen, Donnerſt. Ab 4 U. Bil 


= 


5. Kletſchoff. Beftelungen auf Sees, 
fiſche werden pünktlich effektuirt. 
Kletſchoff, Krämerſtr. 1 


Nee 
A A 


Der Bokverkauf in de 
Tilsner’s Hotel garni, Stammſchäferei Ustkow bei 
Krotoschin  (Seutewit- 
Merziner Abſtammung 
beginnt am 20 October. 


F. Koeppel. 


fette Schweine hat De ! 


Syeyn p. Samicr ; 


1874. ; 
CER ER verfaufen. 1 


Koſchminer Prager e ſoll ab eben. 


bel Ciswica für 144 Meile erhoben. 


der Dre Piecsfowo belegenen, 


oy Srundftüde, deſſen Befigtitel auf den verwalteten Adolf Moritz Frie⸗phas in Plüſch, Spiegel, 2 mah. Bett 


! Ad von denen das erſtere mit einem trage von 300 Tbtr. ſollen an einſpiche, Goldſachen, Herren. u. Damen» philis und deren Folgen werd p] Jarocin, tm Oktober 1874. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 15. Oktober 1874. F. i 


NECE VBekann tmachn tq. Re Si cher Publikum die Pe . daß ich das ſeit 6 Jah en E 

Dem Banquier Herrn Heimann Saul bierjelbf ift Bier- und Frühſtücks⸗Lokal q 
Anzeige defielben vom 10. d. Mts. in der Nacht vom von Et. Martin Nr. 69 nach 
zum 8. d. Mts. mittelft gewaltſamen Einbruches in Kleine Ritterſtraße Nr. 1 


ſein Geſchäftslokal ein eiſerner Kaften mit Werthpapieren| verlegt habe. Indem ich für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens danke, 
entwendet worden. Unter den letzteren befanden ſich auch dite ich, daſſelbe auf mein neues Lokal übertragen zu wollen. 3 
die Rentenbriefe der Provinz Pojen: Adolph Romanowski. — 


Lit. A. Nr. 4014 über 1000 Thlr. Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, 


Bekanntmachung 
der Konkurs⸗Eröffnung und 
ein Submiffionstermin, dem event. eine des offenen Arreſtes. 
Minus-Ligtatton folgen kann, auf Aufforderung der Konkurs- 


Mittwoch, Gläubiger. 
den 21. Okfoberd.3., Kgl. Kreisgericht zu Pleſchen, 


Vormittags 10 Uhr, Erſte Abtheilung. 
Base be 1 S Sn 883 i 
a 2 Nr. 1 — ane 
eraumt, EAS AR Kaufmanns Xaver Lewandowski 


Gehörig bezeichnete und verſiegelteſzu Jarocin eröffneten kaufmänniſchen daß Derjenige, welcher rechtmäßiger Inhaber der an 
Offer ind Bis Bain etz re Meet in pleſder an Diele paz benen Rentenbriefe zu fein behauptet, ſich ohne Verzug bei 


6096, 6976, 7025 und 8358 über 

100 Thlr. 
- D. Nr. 830 über 25 Thlr. 
Die dazu gehörigen Talons ſollen mit entwendet 
worden ſein. 


f 


Königl. Garniſon⸗Verwaltung. Vormittags 11 Uhr, Banquier Saul wird in Antrag gebracht werden können. . | 

— a [por dem Kommiffarins Hrn. Kreisrichter Poſen, am 13. Oktober 1874. da Be 
. 

: 


Bekanntmachung Buttel hier anberaumten Termine göni * . 
aid glide Direktion der Rentenbank für die N 
Die Chauſſeegeld-Erhebung bei der dieſes Verwalters oder die Beſtellung f G e cha t $ er üff nun q 5 . 


ihre Erklärungen über die Beibehaltung 
Les ente Proven auf der Sarotfdhine eines anderen einſtweillgen Verwalters Provinz Pojen. f 
Mit dem heutigen Tage habe ich hier, Breite ⸗ und = 


Schloſſerſtraßenecke 23, ein 


Ledergeſchäft 


en gros & en detail a 
ung 


proz. Hypotheken⸗Antheil⸗Scheine 
der Norddeutſchen Grund-Kredit-Bank in Berlin 


den, wird aufgegeben, nichts an den zum Tagescours der Berliner B rie fino ohne Berechnung 
von Nebengebühren zu beziehen bei 


Leopold Goldenring. 


DODels⸗Gneſener | Verpachtung. 


e zur Herrſcha 5 

ise Eisenbahn, 1 0 ¿Sis dit Gereigaft dilehne geht 

re der Oels-Gnefener : 
Eifenbahn-Gejellichaft werden hierdurch Selchow und Gerrin 
iu ners haben von den in ihrem gen 3 6 des Geſellſchafte Statuts ſollen Einzeln von Johanni 1875 bis 
Beſitz ee Pfandſtücken nurjaufgefordert, die achte Rate von 10 pCt. fol in 1893 verpachtet werden. 
Anzeige zu machen. auf die Stammaltien mit 8 gebören: 
y e A es ie E 975 AQ 10 Thlr. — Sgr. — Pf. a. y er 955 1556 Morgen 70 
Dra: Eine 0 anntſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ „na uadr.⸗Ruthen Acker und 808 
Das tarifmähige ua wpe Anwälte v. Trzaska und v. Broe⸗ 8 _ abzüglid) Morgen 144 Quadr.⸗Ruthen 
tere zu Sachwaltern in Vorſchlagſ der Zinſen auf Wieſen, 
die bereits ein- b. zu Gerrin 588 Morgen Acker, 
180 Morgen 7571 ; 


vom 1. Januar 1875 auf 1 Jahr unter en, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
der Bedingung an den Meiſtbietenden ner etwas an Geld, Papieren oder ane 
verpachtet werden, daß, wenn nicht dreiſ deren Sachen in Beſiß oder Gewahrſam 


a 


Me o | fr K 
; on an . N 
5 on E 5 i eröffnet. Indem ich die reclífte und prompteſte Bedien 
berfichere, bitte um geneigten Zuſpruch. 3 

Pofen, den 14. October 1874. 


Joseph Levy, ° 

Sn meiner Original» Hollander: Bob | 

Heerde ftehen N m; 
eR ſprungfähige Stiere 


zum Verkauf. ; * 
Für den Verſandt per Bahn wird unter ſicherer Begleitung bereitwilligſt 


R y 
adora Biſchwitz a. W., nur Y Meile von Breslau entfernt. 


Sie er in be den ee] Freiherr von Seherr-Thess. 


da — ben! Hoch feine zuckerflüße 
e A A ber Privat⸗Entbindungshaus ——5 ee athe un 
a 


Maſſe Anzeige 5 


< a, 


gebracht. 


Bekanntmachung. 


Der über bas Vermögen des Kauf.] Sepienber bis 


A | mamns L. O. Fried eröffnete Kon. JI. Oktober d. J. 5 enaufehen, auch gegen Erftattun : 3 Sar ae 
i Si „Freiwilliger Verkauf. 6 it buch eienr der Maflelyer ,..... Thlr. 17 Sgr. 6 Pf Ravin wu J. get. unter ftrengfter Verſchwiegenheit, Adreſſe Bie onc pnt Rd u | 


daher netto mit 9 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. Ich biahfidtige mein bekanntes Hebeammie Kuſche, Brauftadt 380, 


; \ Stamm Aktien in d ions⸗ 8 e 1 i 7 
%%. p er [MM 2]. Die), DIE, 
grite Abtheilung bet der Berliner f e ee Frist u findet i iejewo eine 
Er 0 8 “4 10 a one ae 4it wegen, fofort zu verkaufen. krank * d. een sti í n Czern € 4 
A iDerlin, Franzöſiſche Straße Nr. 42, R. Eich garantirt selbst in den hartnäckig-| Holzlizitation fiait. Es were 
J dem Schleſiſchen Banfyerein zu Breslau, Berlin. Sch nee. ten Fällen für gründliche Heilung. 
Nothwendiger Ve kauf. der Kreiskommunal⸗Kaſſe zu Militſch, Neue N a de Sprechst. Leipsigerstr. 91 von 8-1 
Das in dem Kreiſe Schroda in der[der Kämmereikaffe zu Krotoſchin oder} — — —— und 4—7 Uhr. Auswärtige brieflich. 
Ortſchaft Kowalskie⸗Hauland be-] der Kämmereikaſſe zu Wreſchen unter K tal t! oe (CRE eee. 
pa ag 8 5 $ ee en au ee ei ablen. | + api ge u F ' il F 
su . eingetragene, den Mir reslau, den 30. September 1874. = 
man pen da a] e m Hemme 8 — 10 Mi u en uff] Frewiligen-Eyamen, | 
e nem Grundftud in der beſtenſe] Neue Curse. beg. 12 Oct. 


eendet. 
Wreſchen, den 26. September 1874. 


Das im Kreiſe N is RR 
4 e 4 


Valentin und Agnes qe Kaspro⸗ 


gehörige und auf 330 te 24 Sgr. 
abgeſchätzte Grundſtück, foll auf Antrag 
der Erben zum Zwecke der Ausein⸗ 
anderſetzung am 


9. November 1874 
Bormitta:8 10 Uhr 
an hieſiger Gerichtäftelle vor dem Herrn 


den verkauft: a 
100 Raummeter treckenes 
Weißbuchen⸗Kloben⸗ 
holz, Bi 
100 Raummeter trockenes 


chen Eheleuten gehörige Grund- (94) Graf v. Maltzan. 


i iwilli id, deſſen Beſitztitel auf den Namen Birk lob I y 

Kreisgerichtsrath Wert in freiwilliger] [itr | Lage Poſens innerhalb der Pension. Birten-Klobengola, 
Subbaitati kauft werden. er Genannten berichtigt ſteht und ft l 1 1 : ; 

> Senta i . zu obigem ere a 1 1 tan uktion. deuerkaſſe zu beleiben geſacht. ] Posen, Er cel les a. vis 100 Raummeter trockenes 


Ell rn Klobenhol, | 

500 Raummeter trockenes 
Stockholz eich. Birken, 

50 Strauchhaufen. 


mine mit dem Bemerken eingeladen, 4 f Freitag, den 16. d., früh von 10 Uhr] Adrefi n erbi . 100 
daß die Tare des Grundſtücks nebſi der Grundſtener unterliegt und mitſaß Meee ich im eee 5 reff nerbittet sub Z Z 


: einem _Orunditener Reinertrage von gz ’ in der Expedition dieſer Zig fam ee 
a a e late] 4, 72 CIE. und zu Gebäudefleuere mit Orr dert Rer. 50 9 1 eder Zig Internist in Oenparhelten n 


fonte die Berfauföbedingungen in unſerer einem Nupunpswerthe von 12 Thr.) eirca 400 Liter Arak, abzugeben. der von 6-12 Jahren, 2 mal in der 


tor. Enetlo. 


Ueber } 

Frauenkrankheiten 

bin ich des Nachmittags von 3 

bis 5 NE in meiner Wohnung 
zu konſultiren. 

Dr. Lehmann, 

Bergftrage Nr. 9. 

OR 


900 Gtr. ſehr ſchöne 

große Kartoffeln N 
zum Verkauf 
Obſtbäume und Gehölze 


für Parkanlagen 
empfiehlt und verfendet Kataloge gratis 


Denizot, 


Baumſchulenbeſizer i. Gurczyn b. Pofem. 


che weider en Dienftftunden einge ⸗ Sort rt d 3 | for fir 21, Hof . 2 r Die Forftverwattung. | 
rden können. / * 52 ‘a 
Beten, da ge e 1874, at chmitt 2 ph a uhr e [gegen gleich baare 3 verſteigern. A 8. Das Dominium Racice 

Mowe im Lokale der Gerichtstags⸗Kommiſ⸗ Königl. gericht. Auktionskommiſſarivs Dem geehrten Publico die ergebenfte bei Kruſchwitz im Kreiſe 
IE | ese ben 20. September 1874. ITA 83 guowtactaw dat 
Nolhwendiger Verkauf] Königliches Kreis Gericht. Freitag. den 16, von 9 uhr ob, 

Die in dem Schrodaer Kreife in Der Subhaftations⸗Richter. werde ich im Auktionsk⸗kal Sapiehapl. 7 
om 5 nan Nr. 6 hier Breslauerſtr. 

i thekenbuche derſelben sub Nr. elan H 1 Wa ey ägeüber d liſchen Kirche, i 
38 1 dem Wirth n machung verſchiedene Möbel, Gesculecats- Sul bes Serra Dautométl, ette 
’ A di nie it fü 
krank heiten, enn sur voutommentien Seeler 
Hantkr,. Sebwächezustände Sy- heit anfertige. 


ftraturabtbcilung II Ie. während veranlagt It, oll im Wege der not] einen Flügel und Kleider⸗ S Aa | Woche, pro Monat 20 Sgr. Breite 
ſion in e Eee werden. 
mein berühmtes Atelier) 
Valentin Orzechowski gehörigen Die disponiblen Zinſen der von uns als Spinde, Tiſche, Kommoden, So⸗ 


Ramen des Genannten berichtigt ftehen, | Del iden Bamilien Stiftung im Beelftellen mit Sprungfeder⸗Matratzen, Tep⸗ 


r 


Mädchen aus der Verwandtſchaft des] Uhren und verſch. andere Möbel gegen 
Stifters zur Ausſtattung, oder in Sr] baare Zahlung verſteigern. 
mangelung eines ſolchen, einem jungen Katz Auktionskommiſſarius. 


Manne aus der Verwandtſchaft des 
Zum Abbruch 


Stifters zum Beginne eines bürgerlichen 
wird das dreiſtöckige maſſive 


Geſchäfts vergeben werden. 
Haus Schloßberg Montag den 


chen Inhalte von 7 Hektaren 25 
unter 90 Quadratſtab der Grundſteuer 
Rei liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
tere aber de von 34,97 Thlr., das letz 
9 Hektar mit einem Flächeninhalte von 
er 59 Aren 40 oes gen 

euer unterliegt u mit 

Thlr. Geunditence-einertrage von27 18 
Rupunasne re, Gebäudeſtener mit einem 
b n iche von 25 Thlr veranlagt 


Subhaſtation 


den 16 Dezember 1874, 
. um 10 Ubr 
im Lokale des unter, önigl. 
. 
Schroda, den 30. September 1874. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 


stets mit sicherem Erfolge brieflich 
geheilt 


tkowski, 


* er oc athe 8 chneidermeiſter. 
rlin. Prinzenstrasse Einem hohen Adel u. geehrt, PADRE) ag. f Y % 
Zahnarzt empfichte id, als bent vrakteirende] MOFILZ Zuckermann, a 


Hebamme. Amalie Kandler, Berlin O, Re. 


Poſen, Neuer Markt 13. | 

| Verkauf von 1Yz trage Nr. 15. 

9. Y. Rremskt ah Verkauf von 1½ le gag ee re den 
‘woh t jetzt Bergſtr. 4, lab gen 


e utter Fab if t Fi 
ae Rie. 2 ing. roduften, Fabrifaten u. 
„ d vis dem Cegielsk⸗ f Bine sh » | 
an den unterzeichneten Vorſtand Pr ſchen Ga ten. ummwo -230 en 


Waaren aller Art. 

; 5 7 Higa Ghee F. rtretu ng an der Börſe. EAN 

ortofrei bis zum 1. Dezember c. ein] Ein beitend em fohlener erfahrener 3 = ake. Ber e wd 
nn : Fe jucht bie Vertretung einer] Meinen gechiten Kunden, zeige der St.mmijcäferer gu Re rferengen. 8 

Breslau, den 8. Oktober 1874. fleiſtungsfähigen Mühle für Berlin zu ergebenſt an, daß ich von Schüben KH b 4 1 15 Stück 2: 5:8 Zjähriged 

Der Vorſtand der Syna- übernehmen. rare 4 und 5, nach Thorftr. ge Nr 0 Y:epO. 8 ungvieh, fowie 00 Scheffel 

Gef. Offerten nimmt die Exp, dieſer 10b., 2 Tr ppen, ve zogen y 5 : artoffeln verkauft Dom. Chybg 

gogen⸗Gemeinde. Ztg. unter M. A. 100 entgegen. I Saararbeterin W. Blugomsfa.' dit Pojen pat begonnen, bei Roktetnica, a 


Die zur Vbeilnahme an dem Gee} 
nuſſe der Stiftung berechtigten Fami. 
lienmitglieder werden hierdurch aufge ⸗ 

rbert, etwaige Bewerbungen um diel 19 d. M., um 11 Uhr Vormit» 
tags, meiſtbietend verkauft. Tage 
lich von 11—12 Uhr zu beſich⸗ 
tigen. 


0 

—.— ſt zu vergebenden 300 Thlr. 
unter Beibringung der ihre Anſprüche 
begründeten Dokumente — inſofern dies 
nicht ſchon früher geſchehen fein follte 


